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Magdeburg war einmal eine der bedeutendsten Städte Europas. 
Otto der Große hat die Stadt im 10. Jahrhundert zwar verschenkt, 
aber immerhin aus Liebe, an seine erste Frau Editha. Sie war aus 
England in ihre künftige Lieblingsstadt gekommen, wenn man 
so will als Vorbotin der heute so sehr gewünschten Internationa-
lisierung von Stadt und Land. Zugegeben: Das liegt schon recht 
lange zurück. Und mit der Zerstörung 1631, im Dreißigjährigen 
Krieg, war diese herausgehobene Stellung der Stadt erst einmal 
Geschichte. Die Stadt war so kaputt, dass „Magdeburgisieren“ 
im damaligen Sprachgebrauch für die totale Verwüstung von 
Städten stand. Historische Zeugnisse, die diese und die zweite 
schwere Zerstörung im Jahr 1945 überstanden haben, sind rar. 
Aber es blieb neben anderen im Dom das Grab von Otto dem 
Großen und vielleicht sogar das von Königin Editha. 

Experten der ausgrabenden Wissenschaft wollen nun nämlich 
herausfinden, ob der kürzlich wiedergefundene Bleisarg tat-
sächlich enthält, was seine Inschrift besagt: Gebeine Edithas. Die 
liegen darum jetzt im Landesmuseum für Vorgeschichte in Halle. 
Wegen der Umstände der Entdeckung und des Transports gibt es 
derzeit allerdings reichlich öffentlich ausgetragenen Streit. Längst 
begraben geglaubte Rivalitäten zwischen den größten Städten 
Sachsen-Anhalts scheinen erneut aufzuflammen.

Dabei muss man den halleschen Historikern als Magdeburger 
eigentlich dankbar sein. Eine solche geradezu nachhaltige 
Bewusstmachung Magdeburger Geschichte wäre ohne die erst 
Wochen später öffentlich gemachte Verbringung des sensatio-
nellen Fundes nach Halle wohl nicht erreicht worden. So aber 
können die beiden Berühmtheiten Otto und Editha den ihnen seit 
Überwindung der geschichtsvergessenene Periode zugedachten 
Aufgaben wirkungsvoll nachkommen: Magdeburger Identität zu 
stiften und Touristen anzulocken. Reichlich zu tun also, noch dazu 
im 800. Jahr des Dombaubeginns. Dass Editha alsbald heimkeh-
ren darf, hofft darum		             

 Norbert Doktor

Titelfoto
Ein Rasterkraftmikroskop
... ist die neueste Errungenschaft des Instituts für Maschinenbau 
am Fachbereich Ingenieurwesen und Industriedesign. Mathias 
Walla, Maschinenbau-Student im 5. Semester bestückt das 
Atomic Force Microscop (AFM) mit einer Probe. Die rund 150.000 
Euro teure Anlage wird für reibungstechnische Untersuchungen 
zur Minimierung von Energie- und Materialverlusten, wie sie z.B. 
durch Verschleiß entstehen, eingesetzt. „Mit den so gewonnen 
Erkenntnissen lässt sich die technologische Bearbeitung von 
Reibkörperoberflächen optimieren, um Abnutzungsprozesse von 
Beginn an zu minimieren. Dadurch erhöht sich die Gebrauchs-
dauer dieser beanspruchten Bauteile maßgeblich“, erklärt 
Institutsleiter Prof. Dr.-Ing. Uwe Winkelmann.

Das Mikroskop soll zur Unterstützung moderner Lerninhalte vor 
allem in der Masterausbildung und interdisziplinär in angrenzen-
den Wissensgebieten eingesetzt werden.			   tf
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Verbesserungen bei Drittmittelfähigkeit und Personaltransfer

Was wir besser können als andere

Seit dem Jahr 2000 ist Prof. Dr. Heribert 
Münch Prorektor für Forschung, Entwicklung 
und Technologietransfer, seit dem 1. Januar 
2009 auch Geschäftsführer des Forschungs- 
und Entwicklungszentrums (FEZ) in Magde-
burg. treffpunkt campus fragte den Profes-
sor, der seit 1995 im Maschinenbau lehrt, 
nach den Schwerpunkten seiner Arbeit.

Angewandte Forschung an der Hochschule – 
wie geht das, kommen die Unternehmer zu 
Ihnen?
Im Allgemeinen kommen die Firmen zu uns. Wir haben eine 
spezielle Einrichtung, wo wir die Firmen treffen, das FEZ in 
der Breitscheidstraße. Das ist der Weg, der am meisten prak-
tiziert wird. Wenn sie zu uns kommen, geht es nicht nur um 
Forschung, es geht auch um Beratung, Weiterbildung, Perso-
naltransfer und -austausch. Den höchsten Stellenwert hat der 
Personaltransfer.

Heißt das, die Hochschule ist bereits gut ge-
nug bekannt bei Firmen und Institutionen?
Wenn man die Zahlen der IHK hört – es gibt 102.000 Firmen 
und 30.000 Handwerksbetriebe im Lande – dann weiß man, 
dass wir nur einen kleinen Teil erreichen. Zu uns kommen 
eben die Interessierten. Es gibt Berührungsängste mit den 
akademischen Einrichtungen. Wir müssen uns also öffnen, 
nach draußen gehen. Wir machen Round-Table-Gespräche, 
wir gehen auch gern in die Unternehmen. Wir lernen Firmen 
auch im Rahmen der Weiterbildung und im Career-Bereich 
kennen. Es geht uns um eine integrierte Partnerpflege, im 
Englischen sagt man Responsible Partnering. So entstehen 
nach und nach die Netzwerke, die wir brauchen.

Warum kommen diese Firmen zu uns? Kön-
nen wir etwas besser als andere?
Das glaube ich schon! Was die Firmen bei uns suchen, ist die 
angewandte, bedarfsorientierte Forschung. Das heißt: kei-

ne Grundlagenforschung, es gibt einen kurzen Zeithorizont. 
Man will möglichst schnell Ergebnisse sehen. Das geht bis-
lang eben nur an Fachhochschulen, wo Leute praxisnah aus-
gebildet werden. Geht es um Stellenbesetzungen, ist wichtig, 
dass junge Menschen nach kurzer Zeit wertschöpfend tätig 
werden können – mit hoher Sozialkompetenz. Drei von vier 
Ingenieuren in der Industrie kommen von Fachhochschulen.

Personaltransfer ist Ihnen besonders wich-
tig. Sind wir hier schon so weit, wie wir sein 
können?
Mehr erreichen sollte man immer wollen. Wir waren die erste 
Hochschule des Landes, die ein Career Center aufgebaut hat 
und seit mehreren Jahren äußerst erfolgreich betreibt. Das ist 
die Grundlage für das Karrierenetzwerk, mit dessen Hilfe nun 
alle Hochschulen in Sachsen-Anhalt Personal ins Land vermit-
teln. Zu viele Jungakademiker verlassen noch das Land. Care-
er Center haben den Vorteil, frühzeitig die besten Studenten 
für das Land gewinnen zu können. Wir möchten die jungen 
Leute im Land halten. Der Vorteil hiesiger, oft kleinerer Firmen 
ist, dass man sich besser einbringen und entwickeln kann. 
Die Potenziale Sachsen-Anhalts müssen noch mehr bekannt 
gemacht werden.

Ist das Career Center so etwas wie der größ-
te Erfolg Ihrer bisherigen Amtszeit?
Der größte Erfolg ist die Drittmittelfähigkeit der Hochschule. 
Wenn man leistungsfähig werden will, braucht man einen 
kompetenten akademischen Mittelbau. Universitäten sind 
vielleicht fünfmal so teuer wie Fachhochschulen. Wir sind 
gestartet mit einer Handvoll wissenschaftlicher Mitarbeiter, 
heute sind es 50 Personen. Diese Mitarbeiter arbeiten leis-
tungsorientiert, weil sie sich das Geld selbst erarbeiten müs-
sen. Wo Partner für solche bedarfsorientierten Leistungen 
bezahlen, kann man erfolgreich auf dem Markt agieren. 2008 
hatten wir knapp 3 Mio. Euro Einnahmen aus Drittmitteln.

Ganz allgemein: Hat die Hochschule in der 
Forschung noch Reserven?
Es gibt Unterschiede zwischen den Fachbereichen, es gibt 
teilweise auch große Reserven. Das hohe Lehrdeputat an 
Fachhochschulen und eine gute Betreuung von Abschluss-
arbeiten stellen eine große Belastung für Professoren dar, 
wenn sie nebenher, nach Feierabend, noch lange Anträge 
formulieren müssen. Das wäre vertretbar, gäbe es eine gro-
ße Erfolgswahrscheinlichkeit. Das ist jedoch nicht so. Es geht 
also um das Vermitteln der Erkenntnis, dass der Professor ab 
einem gewissen Punkt der Drittmitteleinwerbung  nicht mehr 
be- sondern entlastet wird. In den Jahren danach schreiben 
nämlich die wissenschaftlichen Mitarbeiter die Anträge. So 
resultiert daraus ein selbstverstärkender Prozess. 

Die Fragen stellte Norbert Doktor
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treffpunkt campus stellt vor  

Neue Professoren an der Hochschule

Seit 2007 bekleidet Dr. Peter Rudolph die Vertretungs-Professur für Sozial- und Gesund-
heitsmanagement am Fachbereich Sozial- und Gesundheitswesen der Hochschule. Er 
lehrt Betriebswirtschaftslehre und Management im Bachelor-Studiengang Gesundheits-
förderung und -management sowie im Master-Studiengang Gesundheitsfördernde Or-
ganisationsentwicklung, dessen Koordination er im vergangenen Jahr übernommen hat. 
Der gebürtige Leipziger studierte von 1981 bis 1985 Betriebswirtschaft in Magdeburg 
und Dresden und war danach in der betriebswirtschaftlichen Forschung und Lehre an 
den Universitäten Magdeburg und Leipzig tätig. 1989 promovierte der heute 47-Jährige. 
Nach der Wende folgten Aufbau- und Leitungsaufgaben in der Finanz- und Wirtschafts-
beratung von akademischen Heilberuflern für einen Versicherungskonzern in Köln und 
Berlin. 1998 wechselte Dr. Rudolph in den Vorstand eines Magdeburger Finanzdienstleis-
tungsunternehmens mit medizinischem Schwerpunkt, ehe er 2006 für die Hochschule als 
Dozent tätig wurde. Zu seinen derzeitigen Forschungsgebieten gehören Versorgungskon-
zepte im ambulanten und stationären Bereich des Gesundheitswesens sowie Manage-
ment und Betriebswirtschaft in neuartigen Versorgungsstrukturen.

Dr. Peter Rudolph

Bereits seit April 2008 ist Dr. Maureen-Maisha Eggers (35) Professorin im Studiengang 
Angewandte Kindheitswissenschaften. Die studierte Sozialpädagogin und Erziehungs-
wissenschaftlerin promovierte an der Universität Kiel und arbeitete von 2006 bis 2008 
als Wissenschaftliche Assistentin an der Humboldt-Universität Berlin im Studiengang 
Gender Studies. Im Stendaler Fachbereich Angewandte Humanwissenschaften sind die 
„Diversity Studies“, die u.a. Umgang und Anerkennen von Differenz und Vielfalt in der 
Arbeit mit Kindern thematisieren, ihr Fachgebiet. Eggers stammt ursprünglich aus Kenia 
und kam als Austauschschülerin zum ersten Mal nach Deutschland. Zum Studium kehr-
te sie dann noch einmal nach Kiel zurück, wo sie nach ihren Abschlüssen an Fachhoch-
schule und Universität in der feministischen Mädchenarbeit tätig war. Zudem arbeitete 
sie als Supervisorin für mehrere Frauenhäuser in Norddeutschland, unter anderem in Lü-
beck und Hamburg. In Stendal zählen die Fächer „Einführung in Diversity Studies“, „Bil-
dungsungleichheiten“ sowie „Erfahren von Gewalt“ zu ihrem Vorlesungsprogramm. 
„Meine Professur soll dazu beitragen, dass Diversity in die Hochschule einzieht, d.h. 
unterschiedliche Blickwinkel und Erfahrungsweisen in die Lernumgebung nachhaltig 
einbezogen werden“, erklärt die Professorin: „Da möchte ich Aufbauarbeit leisten.“ 

Prof. Dr. Maureen-Maisha Eggers

Joachim Bröcher (47) ist seit dem Wintersemester neuer Professor für kindliche Entwick-
lung, Bildung und Sozialisation.  Am Hochschul-Standort Stendal lehrt der gebürtige Sie-
gener (Nordrhein-Westfalen) im Studiengang der Angewandten Kindheitswissenschaf-
ten. „Natürlich liegt mir sehr viel an der pädagogischen Ausbildung der Studierenden, 
aber ich möchte auch das Themenfeld rund um Teamentwicklung, Coaching und das 
Begleiten von Lernprozessen in Organisationen vermitteln“, erklärt Bröcher. Zu seinen 
Lehrveranstaltungen zählen die Seminare „Pädagogik in der mittleren und späten Kind-
heit und des Jugendalters“, „Theorie und Geschichte von Bildung und Erziehung“, „Äs-
thetische Bildung im Kindesalter“ sowie „Veränderungsprozesse in kindheitsbezogenen 
Organisationen fördern“. Prof. Bröcher hat Erziehungs- und Bildungswissenschaften an 
der Universität Köln studiert. Nach Forschungsarbeit u.a. in den USA, die zur Promotion 
führte, und Referendariat in Düsseldorf, habilitierte sich Joachim Bröcher wiederum in 
Köln. Zuletzt war der Sonderpädagoge als Schulleiter an einer Siegener Förderschule tä-
tig. Daneben lehrte er als Privatdozent in Köln, aber auch an Universitäten in München, 
Gießen, Halle-Wittenberg und Hamburg. Seit über 20 Jahren veröffentlicht Prof. Bröcher 
zudem Fachbücher und Beiträge zur kindlichen Erziehung und Bildung. 

Prof. Dr. Joachim Bröcher
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Eva Schmidt ist der Ruhepol im Sekretariat 
des Fachbereichs Bauwesen an der Hochschu-
le Magdeburg-Stendal (FH). Im Vorzimmer 
des Dekanatsbüros von Prof. Dr. Ireneusz Da-
nielewicz hat die 57-Jährige ihr „Refugium“.

Eva Schmidt arbeitet seit 1993 im Fachbereich Bauwesen, 
aber ihr 25-jähriges Dienstjubiläum liegt dennoch ein Weil-
chen zurück: Bereits zu DDR-Zeiten war sie einige Jahre im 
Sekretariat der damaligen Ingenieurschule für Elektrotech-
nik in Magdeburg tätig. Immer freundlich, hilfsbereit und 
zuvorkommend geht sie die kleinen Hürden des Alltags an 
und weiß stets Rat – wovon die Studenten des Fachbereichs 
sehr profitieren. Stephanie Bähre ist eine von ihnen. Die jun-
ge Frau studiert im siebten Semester Bauingenieurwesen und 
schreibt an ihrer Bachelor-Arbeit: „Frau Schmidt, ja sie ist die 
Mutter des Hauses. Ohne sie geht eigentlich nichts.“

Im Dekanatsbüro hält die gebürtige Dannigkowerin die Fä-
den der Organisation fest in der Hand. „Aber hier wird eher 
ein familiärer Umgangston angeschlagen“, erklärt die stets 
gut gelaunte „Seele des Hauses“. Für alle sorgengeplag-
ten Studenten, Dozenten und Mitarbeiter kann das nur von 
Vorteil sein. Auch Prof. Dr. Danielewicz ist froh, eine solch 
helfende Hand innerhalb des Fachbereichs zu haben: „Sie 
kennt die Hochschule sehr gut und kann Probleme über Ih-
ren eigenen ,heißen Draht’ lösen, bevor sie überhaupt ent-
stehen. Ohne Frau Schmidt wäre der Alltag des Dekans viel 
schwieriger zu bewerkstelligen.“

Wer den Arbeitstag von Eva Schmidt beobachtet, kann das 
nur bestätigen: Ständig geht die Tür zum „Schmidtschen 

Büro“ auf und die unterschiedlichsten Leute treten mit 
ihren Sorgen, Nöten oder anderweitigen Anliegen an das 
erfahrene Organisationstalent heran. Dabei bereitet ihr vor 
allem die Zusammenarbeit mit den vielen jungen Menschen 
sichtlich Freude – innerhalb des Fachbereichs fallen immer-
hin 400 Studierende in ihr Aufgabenfeld. Genau das ist es, 
was sie an ihrer Arbeit auf dem Hochschulcampus so sehr 
schätzt: „Abwechslungsreich und interessant geht es hier 
immer zu. Langeweile kommt nicht auf. Sicherlich gibt es 
auch Tage an denen nichts so recht gelingen will, aber die 
sind selten.“ Wenn es dann aber nicht läuft, wird aus der 
Sekretärin auch hin und wieder eine Streitschlichterin: Sie 
greift bei kleineren Diskrepanzen ein und versucht für ein 
ausgewogenes Arbeitsklima zwischen den Mitarbeitern zu 
sorgen. Sie bleibt gelassen und sorgt mit viel Fingerspitzen-
gefühl für Harmonie im Fachbereich.
 
„Ein Dekanat funktioniert eben nur dann, wenn es eine Per-
son gibt, die weiß wie der Ablauf einiger interner Angele-
genheiten vonstatten geht“, bemerkt Professor Danielewicz 
dazu und betont, dass er den Posten des Dekans nicht ange-
nommen hätte, ohne jemanden wie Eva Schmidt an seiner 
Seite bzw. vor seiner Bürotür zu haben.

Dass sie an diesem Platz richtig ist, bekommt der „Ruhepol 
des Fachbereichs“ aber nicht nur vom Chef zu hören: Eva 
Schmidt freut sich auch heute noch über Urlaubskarten und 
Grüße längst verabschiedeter Matrikel, die dankbar auf das 
Wirken der engagierten Angestellten zurückblicken.

Ulf Müller

Einrichtungen der Hochschule: Das Dekanatssekretariat im Fachbereich Bauwesen

Eva Schmidt – die gute Seele aus Haus 7
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Hintergrund ist die Dekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“, 
die 2005 von den Vereinten Nationen ins Leben gerufen wurde. Bis 
zum Jahr 2014 werden Programme und Initiativen gegründet, um 
Menschen lokal in diesen Entwicklungsprozess einzubinden und 
dafür auszubilden. Dazu zählt vor allem Umweltbildung aber auch 
Ernährung, soziales Engagement und Konsumverhalten.

Mit dem Landes-Aktionsplan „Nachhaltigkeit lernen in Sachsen-
Anhalt“ wendet sich das Ministerium für Landwirtschaft und Um-
welt nun direkt auch an die Hochschulen, um diese als Studienziel 
verankern zu lassen. Im Auftrag des Landtages besuchten deshalb 
Dr. Ute Kabisch als Vertreterin des Landwirtschaftsministeriums, 
und Dr. Peter Vießmann, Ministerialrat im Kultusministerium, Ende 
vergangenen Jahres den Campus.

„Wir wollen die Entwicklung von Kompetenzen, die für nach-
haltiges Verhalten nötig sind, bei Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen fest verankern“, erläuterte Ute Kabisch im Ge-
spräch mit Prof. Dr. Heribert Münch, Prorektor für Forschung, 
Entwicklung und Technologietransfer, und Vertretern der Fach-
bereiche. „Dieses lebenslange Lernen ist für das Einbringen des 
Einzelnen in die Gesellschaft unabdingbar. Das ist so gesehen 
auch ein Ziel des Bologna-Prozesses.“

Dr. Peter Vießmann ist Leiter des Referats Studienreform, 
wissenschaftliche Weiterbildung und private Hochschulen. Er 
ergänzte: „Das Thema hat es schwer, da es viele nicht ver-
stehen und deshalb müssen Hochschulen bei der Vermittlung 
eine zentrale Rolle spielen. Die Frage lautet: Wie kann man 
das in Studiengänge integrieren, da es als Allgemeinqualifi-
kation nicht zum Wissen in der Fachdisziplin gehört?“
 
„Wir sind da auf einem guten Weg und unsere Bereitschaft ist 
hoch, das auch nach außen zu tragen“, legte Heribert Münch das 
Vorgehen dar. „Der Beitrag der Hochschule bezieht sich dabei im 
Besonderen auf das Schaffen von zukunftsrelevantem Wissen zur 

Bewältigung komplexer Entwicklungsaufgaben in Wirtschaft und 
Gesellschaft – vor allem durch wissenschaftliche Forschung.“ Wei-
terhin seien anwendungsorientierte Vermittlung und wirkungsvol-
le Verbreitung von zukunftsrelevantem Wissen durch Koopera-
tions- und Transfer-Netzwerke mit vielfältigen gesellschaftlichen 
Akteuren sowie die systematische Nutzung von unterstützenden 
Informations- und Kommunikationstechnologien Teil des Hoch-
schulprofils. „Ziel ist es, ein gemeinsames Leitbild aller Fachbe-
reiche zur ,Hochschulbildung für eine nachhaltige Entwicklung’ 
zu konzipieren“, ergänzte Prof. Dr. Volker Lüderitz, der seit Jahren 
Experte auf diesem Gebiet ist.

Exemplarisch für das innovativ-nachhaltige Potential der Hoch-
schule sind die Studien- und Entwicklungsbereiche, die von den 
Fachbereichsvertretern vorgestellt worden: Dazu zählen u.a. das 
Kompetenzzentrum Ingenieurswissenschaften, das sich auf nach-
wachsende Rohstoffe spezialisiert hat, das EU-Projekt Heelless, in 
dem ein Sportschuh aus ebendiesen Materialien entwickelt wird, 
die Master-Studiengänge Ingenieurökologie und Soziale Arbeit 
in der alternden Gesellschaft, die bilaterale ökologische Zusam-
menarbeit mit der Hochschule in Indianapolis sowie das Gnadau-
Projekt – ein Dorferneuerungskonzept mit besonderer Berücksich-
tigung von Energieeffizienz und Regenerativität.

Schon jetzt sind diese Nachhaltigkeitsbestrebungen zu einem 
wichtigen Wirtschaftsfaktor geworden, weshalb sich die Hoch-
schule Magdeburg-Stendal (FH) auch stark in Forschung und 
Entwicklung in diesem Feld engagiert: So zählt Sachsen-Anhalt zu 
den Top-5-Bundesländern bei der umweltfreundlichen Energiever-
sorgung. Das spiegelt sich auch im Profil der Hochschule wider 
– bereits 1996 wurde die erste Professur Deutschlands zur rege-
nerativen Energie eingerichtet. „Wir sind also wesentlich weiter – 
schließlich bilden wir nicht erst seit heute nachhaltig aus“, betonte 
Professor Münch am Ende der Gesprächsrunde.

Tobias Fricke

Vertreter von Ministerien informierten sich auf dem Campus  

Nachhaltigkeit durch Forschung
Wirtschaftlich, sozial und ökologisch ausgewogen soll die Zukunft werden – all das wird 
unter nachhaltiger Entwicklung verstanden. Stichworte wie regenerative Energien und nach-
wachsende Rohstoffe gehören dabei zum Standard-Repertoire. Doch Nachhaltigkeit muss ge-
lernt werden – kein Wunder also, dass die Hochschulen als Bildungseinrichtungen gefordert 
sind, derartige Kompetenzen in ihren Studiengängen zu vermitteln.

Prof. Dr. Heribert Münch: „Die Hochschule ist gut aufgestellt.“ Dr. Peter Vießmann und Dr. Ute Kabisch
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Reputationsagenturen geben Antwort auf schlechtes Internet-Image 

Web 2.0 – Fußspuren im Internet

Die endlosen Weiten des Internets – wer 
nutzt sie nicht? Im Web 2.0 sind wir Konsu-
ment und Produzent, was uns Möglichkeiten 
beschert, von denen wir früher wohl nur ge-
träumt haben: chatten, downloaden, verlin-
ken,  gruscheln, bloggen – und das alles auch 
noch kostenlos. 

Allerdings bemerkt Helmut Viola, Dozent aus dem 
Fachbereich Kommunikation und Medien, ganz richtig: 
„Nichts im Leben ist kostenlos.“ Und dieser Spruch gilt 
auch für das Web 2.0. Denn der Mitteilungszwang der 
Menschen führt seit einiger Zeit zu einer umstrittenen 
Nutzung des Internets. Beispiele dafür sind rottenneigh-
bor.com, rache-an-der-ex.com, spickmich.de und zahlrei-
che andere Seiten, die Beurteilungen über Menschen und 
Unternehmen beinhalten. Taucht man auf diesen Seiten 
auf, wird man meist bewertet, beschimpft und an den 
Pranger gestellt. Bezahlt wird mit dem guten Ruf.

Dafür gibt es inzwischen genügend Beispiele: eine Pi-
lotin, die Bilder von StudiVZ in einer Boulevard-Zeitung 
wieder fand, ein Unternehmer, der durch Blog-Einträge 
seinen Umsatz sinken sah oder eine Ex-Freundin, die 
ihre Nacktbilder im Internet entdeckte. Das sind Fälle, 
in denen Informationen unfreiwillig veröffentlicht wor-
den sind. Nur selten kann man im Vorfeld etwas dage-
gen tun. Doch es gibt noch eine ganz andere Seite: allein 
in Deutschland plaudern 15 Millionen Menschen online 
über private Gegebenheiten – völlig freiwillig bei Stu-
diVZ, Facebook und Co. Dass auch dieses Verhalten nicht 
ungefährlich ist, zeigt das Beispiel einer US-Amerikane-
rin. Sie musste sogar um ihr Diplom im Lehramt bangen, 

als ein Angestellter ihrer Hochschule einen von ihr ver-
öffentlichten Schnappschuss bei myspace.com aufspürte. 
Es steht also nicht nur der gute Ruf auf dem Spiel. Eine 
Umfrage vom Bundesverband Deutscher Unternehmens-
berater fand 2007 heraus: Etwa jeder zweite deutsche 
Personalchef hat bereits Bewerbungsmappen zurückge-
sendet, weil ihm nicht gefiel, was er im Internet über 
den Bewerber fand. Viola, u. a. Dozent für „Konzipierung 
und Gestaltung interaktiver Medien“ sieht darin einen 
klaren Vorteil für die Unternehmen: „Dadurch können die 
Personalabteilungen Rückschlüsse ziehen, ob der Bewer-
ber zu ihnen passt. Das muss nicht immer nur negativ 
sein.“ Indem einige Dienstleister an diese Sachverhalte 
anknüpfen, haben sie eine Marktlücke entdeckt. Das Ziel 
der so genannten Reputationsagenturen ist es, den Ruf 
ihres Kunden so sauber wie möglich zu halten – gegen 
Geld, versteht sich. Derartige Internethelden sind zum 
Beispiel DeinGuterRuf, SaubereWeste oder Reputation 
Defender. Die SaubereWeste wirbt mit den Worten: „Wir 
verteidigen ihr Image im Internet“. 

Aber soweit muss es gar nicht kommen. Helmut Viola 
kennt vier grundlegende Tipps, wie man einen schlech-
ten Ruf eindämmen kann. Das oberste Gebot ist die 
Datensparsamkeit. „Man sollte möglichst wenig über 
sich preisgeben. Beispielsweise müssen es ja nicht im-
mer zehn Hobbys sein, die man angibt.“ Weiterhin sollte 
man sich eine Art zweite Identität anschaffen. „Durch 
unterschiedliche Nicknames ist man nicht mehr eindeu-
tig identifizierbar“, erklärt Viola. „Außerdem sollte man 
aufmerksam durch das Internet surfen. Nicht auf jedes 
Gewinnspiel sollte geklickt werden.“ Als letztes Gebot, 
gilt das der Vorsicht, frei nach dem Motto „Vertrauen 
ist gut, Kontrolle ist besser“. In regelmäßigen Abstän-
den nach seinem Namen suchen, ist recht hilfreich. Dann 
kann man nämlich im Notfall den Betreiber der Website 
anschreiben und ihn bitten, den Eintrag zu löschen. Die 
Reputationsagenturen gehen nicht anders vor, nur haben 
sie wahrscheinlich mehr Chancen auf Erfolg, da ein Fir-
menname hinter der Anfrage steht. 

Und wer das alles vermeiden möchte, der darf das Internet 
nicht benutzen ODER sich im Leben keine Feinde machen. 
Viel Erfolg dabei!

	 Juliane Karl

Designausstellung mit Testmöglichkeit
Semesterarbeiten aus den Master-Studiengängen Inter-
action Design und Engineering Design werden am 20. 
Februar ausgestellt. Von 17 bis 21 Uhr können Besucher 
im Designlabor die neuen Produkt- und Serviceideen be- 

 
wundern. Die Installationen sind interaktiv und können 
getestet werden! 
Ort: Laborgebäude 1, Raum 2.02, Campus Herrenkrug, 
Breitscheidstr. 2, Magdeburg

Nachrichten aus den Fachbereichen • • •

Helmut Viola kennt die Fallstricke des Web 2.0
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Fast ein Jahr ist es her, dass eine Gruppe 
von 14 Rehabilitationspsychologie-Studen-
ten aus Stendal und drei Magdeburger Me-
dienstudenten mit ihren Professoren den 
langen Weg nach Nepal nahmen. Zwei Ziele 
hatten sie im Gepäck: Sich ein Bild machen 
von der psychosozialen Arbeit im Himala-
ja-Staat und Bilder einfangen – von einem 
Land jenseits europäischer Vorstellungs-
kraft. Kennengelernt haben sie dabei auch 
die Bramhacharini Primary School, eine bau-
fällige Grundschule. Um die Situation für die 
rund 120 Schüler der Bildungseinrichtung 
zu verbessern, wurden in den vergangenen 
Wochen die ersten Spenden gesammelt. 

„Die fachliche Verknüpfung zu unserem Studium lag für 
uns darin, festzustellen, ob psychosoziale Arbeit in Nepal 
etwas Ähnliches darstellt wie in Deutschland“, liefert Prof. 
Dr. Matthias Gründel als Kopf des Projekts die Intention 
für die Nepalreise. Der 48-Jährige lehrt Sozialpsychologie 
im Studiengang Rehabilitationspsychologie. Für die drei-
wöchige Exkursion im März 2008 arbeitete er mit seinem 
Magdeburger Kollegen Prof. Dr. Axel Geiss aus dem Stu-
diengang Journalistik/Medienmanagement zusammen. 
Nach 2003 kooperierten beide Studiengänge so zum 
zweiten Mal bei einer Exkursion nach Nepal, um die Rei-
se medial zu begleiten und zu dokumentieren, „was uns 
ganz andere Möglichkeiten der Reflektion gab und gibt“, 
erklärt Professor Gründel.

Ziel war die alte Königsstadt Bhaktapur, nur etwa 15 Ki-
lometer von Nepals Hauptstadt Kathmandu entfernt. Dort 
wurden täglich verschiedene Einrichtungen psychosozia-
ler Arbeit besucht, u.a. ein Hospital, eine Reha-Einrichtung 
für körperlich und geistig behinderte Kinder und ein ti-
betisches Flüchtlingslager. Zum Erleben vor Ort gehörte 
auch ein sogenannter „Home-Stay“, bei dem Studenten 
für einige Tage und Nächte bei den Familien nepalesischer 
Studierender untergebracht wurden. Auf eigene Faust ka-
men dann einige Studierende mit der Bramhacharini Pri-
mary School in Kontakt. „Wir haben den Sohn des Direk-
tors kennengelernt, der in unserer Unterkunft arbeitete“, 
erzählt Medien-Studentin Anne Braun (24). Auf Einladung 
besuchte eine Gruppe die Schule, auch die Rehabilitati-

onspsychologie-Studentinnen Anne Wagenbreth, Ina Puy 
und Kathleen Tretbar waren dabei. Sie berichten von der 
Situation vor Ort: „Die Kinder werden auf engstem Raum 
unterrichtet und sind aufgrund von Straßenlärm und Fä-
kalgeruch oft nicht in der Lage, sich zu konzentrieren. Wir 
haben die Zustände dort fotografisch dokumentiert und 
zusammen mit der Schulleitung ein Konzept erarbeitet, um 
die Situation zu verbessern.“

„Diese Art von Kleinstprojekten werden von den Studen-
ten selbst betreut, ich war zum Beispiel gar nicht in dieser 
Schule“, freut sich Prof. Gründel über das Engagement. 
„Meine Rolle beschränkt sich darauf, dass die Zahlungen 
auch tatsächlich in Nepal ankommen.“ Bereits vor fünf 
Jahren wurde ein derartiges studentisches Projekt im 
Nachgang an eine Nepal-Exkursion erfolgreich angescho-
ben. Für den Betrag von 80 Euro pro Jahr wird an einer 
anderen Schule die Milchversorgung der Schüler gesichert.

Mit den „Vor-Ort-Premieren“ des Dokumentarfilms „Ich 
glaube ich schaffe es“, der aus dem in Nepal gedrehten 
Filmmaterial entstand, wurden im Dezember 2008 in Mag-
deburg und Stendal bereits über 500 Euro an Spendengel-
dern für die Bramhacharini Primary School eingenommen. 
Eine Fotoausstellung zur Exkursion erbrachte zudem einen 
Erlös von über 200 Euro. Doch nicht nur das finanzielle 
Engagement bleibt, auch die Erinnerungen jedes einzel-
nen Exkursionsteilnehmers. „Ein intensives Erlebnis war, 
als ein kleiner blinder Junge in einem Flüchtlingsheim von 
Tibetern mein Gesicht abgetastet hat“, erinnert sich Anne 
Braun. Zurück nach Nepal wollen alle bald wieder. Auch 
Prof. Matthias Gründel. Er war zwar schon über ein Dut-
zend Mal vor Ort, ihn fasziniert das Land jedoch immer 
wieder aufs Neue: „2009 wird es wohl keine Nepal-Reise 
geben, aber 2010 möchte ich gern dort ein Forschungsse-
mester einlegen.“

Tobias Fricke

Studierende engagieren sich für Nepal  

Kleinstprojekte mit Langzeitwirkung

Das Entwicklungsprojekt für die Bramhacharini Primary 
School in Bhaktapur freut sich über Spenden, Ansprech-
partnerin ist Projektleiterin Alexandra Erth. Über sie ist 
auch Informationsflyer zu beziehen.
Kontakt: alexandra.erth@student.ahw.hs-magdeburg.de

Das Schulprojekt in Nepal
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Zum Sommersemester 2009 bietet die Hoch-
schule Magdeburg-Stendal (FH) sechs neue 
Master-Studiengänge an und setzt damit eine 
Reihe erfolgreicher Bachelor-Angebote in Ver-
tiefungsrichtungen fort. Die neuen Studien-
gänge richten sich sowohl an frischgebackene 
Absolventen eines Bachelor- oder Diplom-Stu-
diums der jeweiligen Fachrichtung als auch an 
Praktiker, die ihr Studium bereits einige Zeit 
hinter sich gebracht haben und sich auf dem 
neuesten Stand weiter qualifizieren möchten.

Wer die Wahl hat, hat die Qual, wobei es im Falle der neuen Mas-
ter-Studiengänge der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) dage-
gen heißt: Wer die Wahl hat, hat die Qualität. Denn mit den neuen 
Mastern können Studierende nicht nur einen zweiten akademi-
schen Abschluss in klassischen Studienfächern erreichen, sondern 
auch in neuartigen Vertiefungsrichtungen, deren Ausbildungsin-
halte sich an den Bedürfnissen des Arbeitsmarktes orientieren.

Im Fachbereich Bauwesen kann ab dem kommenden Semester 
der Master of Engineering im Studiengang „Tief- und Verkehrs-
bau“ erworben werden. Das Angebot befähigt Absolventen 
dazu, sogenannte Bauwerksgründungen in Tief- und Verkehrsbau 
zu planen und zu überwachen. Dazu zählen vor allem Aufgaben 
im Zusammenhang mit komplizierten Baugründen, z. B. bei der 
Renaturierung von Tagebauen, Altlastensanierungen und im De-
ponieschutz. Voraussetzung ist ein erfolgreich abgeschlossenes 
Studium des Bauingenieurwesens.

Zeitgleich startet ebenfalls im Fachbereich Bauwesen das Mas-
ter-Studienangebot „Energieeffizientes Bauen“. Studierenden 
werden Fachkenntnisse in Energiesparpotenzialen, baulichem 
Wärmeschutz und regenerativer Energieversorgung vermittelt. 
Die so ausgebildeten „Fachleute des Energiesparens“ planen in 
der Praxis Energiespar- und Passivhäuser und beraten und orga-
nisieren Sanierungen bestehender Bauten.

Ähnlichen Thematiken – allerdings aus einer anderen Fachdisziplin 
betrachtet - widmet sich der Studiengang „Regenerative und rati-
onelle Gebäudeenergiesysteme“ im Fachbereich Ingenieurwesen 
und Industriedesign. Absolventen mit einem akademischen Tech-
nik-Abschluss, z. B. in Elektrotechnik oder Maschinenbau, können 
hier ihr Fachwissen in regenerativer Energietechnik und deren 
Einbindung in die Versorgungssysteme von Gebäuden vertiefen.

Interessenten mit ähnlicher Vorbildung können sich zudem für 
den Studiengang „Funkidentifikation/Nahbereichsfunktechnik“ 
entscheiden. Dieses Angebot setzt sich intensiv mit der RFID-
echnik (Radio Frequency Identification) auseinander, die die Iden-
tifikation z. B. von Warenströmen mittels elektromagnetischer 
Wellen ermöglicht. Zudem werden im Studium die Grundlagen 
der Funktechnik genauso vermittelt wie Mathematik, Schaltungs-
entwicklungstechnik, Materialkunde und Design.

Zu den bereits bestehenden Bachelor-Studiengängen Maschi-
nenbau und Wasserwirtschaft gesellen sich gleichnamige Mas-
ter-Angebote. Maschinenbau-Absolventen können sich in den 
Vertiefungsrichtungen Produktentwicklung und Konstruktion 
oder Produktionstechnik und Werkzeugmaschinen qualifizieren. 
Im Wasserwirtschafts-Master wird Fachwissen aus bereits erwor-
benen Abschlüssen in Hydrologie, Wasserbau, Versorgung und 
Abwassertechnik vertieft. Zudem spielt die nachhaltige Nutzung 
der Ressource Wasser eine große Rolle.

Alle Bildungsgänge sind studiengebührenfrei und können in 
einer Regelstudienzeit von drei Semestern absolviert werden. 
Sie führen zum Abschluss Master of Engineering – mit der 
Ausnahme Maschinenbau: hier wird der Absolvent als Master 
of Science bezeichnet.

Für alle Master-Absolventen ergibt sich neben einem Einstieg in 
anspruchsvolle Tätigkeitsfelder der jeweiligen Branche auch die 
Möglichkeit, in die Forschung vorzudringen – dieser Abschluss 
berechtigt grundsätzlich zur Promotion.

Studieninteressierte Bachelor- oder Diplom-Absolventen können 
sich an die Studienberatung der Hochschule wenden. „Wir helfen 
Interessenten dabei, einen geeigneten Master-Studiengang zu 
finden“, erklärt Studienberaterin Monika Lehmann. „Das heißt, 
wir bieten eine Erstorientierung an und vermitteln bei Fach- und 
Inhaltsfragen auch direkt an die jeweilig zuständigen Professoren 
in den Fachbereichen weiter.“

Das Sommersemester 2009 beginnt am 1. April. Alle Studienan-
gebote mit den jeweiligen Bewerbungsterminen und -vorausset-
zungen sind unter www.hs-magdeburg.de zu finden.

Tobias Fricke

Neue Master-Studiengänge der Hochschule starten im April  

Nachhaltig gebaut – die neuen Master
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Im Rahmen der Lehrveranstaltung „Werk-
statt: Kompetenzförderung für Studium und 
Beruf“ führten Studierende des ersten Se-
mesters im Studiengang Gebärdensprach-
dolmetschen Ende vergangenen Jahres eine 
Befragung in der Magdeburger Innenstadt 
durch. Ziel war es, herauszufinden, was hö-
rende Menschen über Gehörlose wissen. 

Die Mehrheit der 100 Befragten stimmten zu, dass „taubstumm“ 
das richtige Wort für einen Menschen sei, der nicht hören und 
meistens nur schlecht sprechen kann. Allerdings würde das be-
deuten, dass Gehörlose einerseits nicht hören und andererseits 
sich auch nicht äußern könnten. Sie wären nicht nur taub, son-
dern auch stumm. Es gibt aber eine Sprache, die Gehörlose zum 
Kommunizieren benutzen – die Gebärdensprache. Außerdem 
bietet das Verschicken von SMS oder E-Mails Gehörlosen eine 
schnelle Kommunikation über große Entfernungen. Zettel und 
Stift sowie das Ablesen von den Lippen können eine Möglichkeit 
für Gehörlose sein, sich mit Hörenden zu verständigen. Ist das 
nicht ein Beweis dafür, dass Gehörlose keineswegs stumm sind?

Jeder Vierte der Befragten war der Auffassung, dass ein Stock ein 
sehr nützliches Hilfsmittel für Gehörlose in ihrem Alltag sei. Wozu 
dieser hilfreich sein soll, fragen sich Mareike Hirtz (24) und Rebec-
ca Faß (23) noch heute. „Ich hab das einfach so hingenommen, 
wenn von Befragten eine ungewöhnliche Antwort kam. Wir durf-
ten sie ja nicht beeinflussen“, meint Mareike. Sie und Rebecca 
statteten sich mit zwei Klemmbrettern und genügend Fragebö-
gen aus und stellten sich der Herausforderung. „Wir sind nie zu 
zweit auf eine Person zugegangen, weil das die meisten Leute 
abschreckt“, so Rebecca zur Vorgehensweise. Außerdem haben 

die beiden schon im Voraus entschieden, welche Leute sich dazu 
bereit erklären könnten, die Befragung mit ihnen durchzuführen. 
Zum Beispiel fragten sie niemanden, der beschäftigt aussah, 
schnell lief oder telefonierte. Allerdings versuchten sie junge so-
wie alte Leute gleichermaßen zu befragen. 

Die beiden bemerkten während der Befragung, dass ältere Leute 
dazu neigten, Geschichten aus ihrem Leben zu erzählen. So zum 
Beispiel eine ältere Frau, die von ihrer gehörlosen Freundin be-
richtete, und es bewunderte, dass junge Leute Gebärdensprach-
dolmetschen aus Interesse studieren. Denn wie die Befragten 
richtig erkannten, sind ausgebildete Gebärdensprachdolmetscher 
für Gehörlose und Hörende, nicht nur im Gericht oder beim Arzt, 
sondern auch in der Ausbildung und im kulturellen Bereich wich-
tig. Immerhin gibt es in Deutschland etwa 100.000 Gehörlose. 
Die Studenten fragten die Passanten auch, ob sie sich vorstellen 
könnten, einen gehörlosen Arbeitskollegen zu haben. Nahezu 50 
Prozent der Befragten können sich das sogar sehr gut und nur 
vier Prozent überhaupt nicht vorstellen. 

„Für einige von uns war es eine neue Erfahrung, auf fremde Leute 
zuzugehen und über den eigenen Schatten zu springen. Generell 
war es jedoch ein sehr schönes Erlebnis, außerhalb der Hochschu-
le aktiv zu werden und sich in den Alltag der Stadt zu mischen.“, 
lautete die einhellige Meinung der Organisatoren der Umfrage. 
Alle 18 Studenten des ersten Semesters Gebärdensprachdolmet-
schen würden am liebsten gleich wieder zum Datensammeln auf 
die Straße gehen. Wenn man seriös an die Menschen heran tritt, 
findet man unter den Magdeburgern offensichtlich große Bereit-
schaft an Umfragen teilzunehmen, auch wenn nicht jeder weiß, 
wie er nichthörende Menschen bezeichnen soll.

Nora Keitel, Julia Knurr und Florian Hallex

Wie nennen Sie jemanden, der nicht hören und meistens nur schlecht sprechen kann?  

Gehen Gehörlose am Stock?

Studierende des Studiengangs Gebärdensprachdolmetschen führten die Befragung durch (nachgestellt auf dem Campus für tc)
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campusgeflüster
Stefanie Hoppe 
ist 24 Jahre alt und studiert 
im 1. Semester des Master-
Studienganges Sicherheit 
und Gefahrenabwehr.

Was hat Dir der Weih-
nachtsmann gebracht? 
Warst Du zufrieden?
Ich war sehr zufrieden mit 
meinen Weihnachtsgeschen-
ken, denn ich habe das 
bekommen, was ich mir ge-
wünscht hatte:  Eine Karte für das Mu-
sical „Titanic“ in diesem Sommer. Außerdem habe 
ich sogar noch eine Matratze bekommen – das war nötig.

Welche guten Vorsätze hast Du dir für das 
laufende Jahr vorgenommen?
Gar keine. Ich nehme mir nie was vor für das neue Jahr. Ich 
denke, dass man es nicht durchziehen würde und wenn man 
sich nichts vornimmt, hat man kein schlechtes Gewissen.

Was bringt Dir die anstehende vorlesungs-
freie Zeit im März?
Ich gönne mir einen Urlaub in Paris. Danach ist Schlafen 
und Ausspannen angesagt – das muss man sich auch ein-
mal gönnen.

Die Prüfungen stehen bald an. Welche 
Tipps kannst Du deinen Kommilitonen ge-
gen den Prüfungsstress geben?
Am Wichtigsten ist wohl, dass man rechtzeitig mit dem 
Lernen anfängt. Man sollte sich so früh wie möglich auch 
einen Plan machen und sich damit die Zeit gut einteilen.

Welchen Kulturtipp kannst du Deinen 
Kommilitonen mit auf den Weg geben?
Ich gehe sehr gern ins Theater mit einer Freundin. Musicals 
sind toll. Das kann ich jedem nur wärmstens empfehlen. 

Ein kurzes Resümee für dieses Semester! 
Highlights und Tiefpunkte?
Ich habe in diesem Semester auch gleichzeitig noch 
meine Bachelor-Arbeit verteidigt. Das war eindeutig ein 
Highlight, denn ich war damit sehr zufrieden. Ein wei-
teres Highlight war mein Umzug in meine erste eigene 
Wohnung. Tiefpunkte fallen mir nicht ein. 

Die Fragen stellte Juliane Karl

Russland, Tschechien, China, Spanien und 
Estland an einem Abend besuchen? Das 
geht doch gar nicht! Das Gegenteil be-
wies das Tutorium „Internationales“ des 
Studienganges Journalistik/Medienmana-
gement am 14. Januar.

Während des Tutoriums beschäftigten sich deutsche Studen-
ten intensiv mit den genannten Ländern, wobei ihnen Kom-
militonen aus den jeweiligen Nationen zur Seite standen. 
Das Ganze mündete in einem Länderabend der besonderen 
Art. In fünf verschiedenen Räumen wurden die Länder durch 
Essen, Musik, Plakate und Vorträge vorgestellt. Ab 19 Uhr 
konnten Besucher somit in die Länder eintreten, sie bewun-
dern und dann wieder verlassen, um schnell zum nächsten 
Land zu huschen. Dabei gab es einiges zu entdecken: Ob an 
einem estnischen Sprachwettbewerb teilnehmen, seinen Na-
men auf Chinesisch schreiben zu lassen oder tschechische 
Lebkuchen schmücken. Lucie Nekolná aus Tschechien freute 
sich, dass sie die Chance hatte, ihr Land vorzustellen: „Die 
Tschechische Republik ist ganz klein und in der Welt nicht so 
bekannt, sodass ich immer Freude habe, wenn sich jemand 
für Tschechien interessiert“, erzählt die Studentin begeistert.

Die Räume waren gut besucht – die neugierigen Studenten 
und andere Besucher ließen sich auch vom Blitz-Eis nicht 
von der Anreise abhalten. So konnten sie das russische Mär-
chen Morsoko als Schauspiel zu erleben oder zusammen 
den „Ketchup-Song“ tanzen. 

Eine der Organisatorinnen, Constanze Arnold, zieht Bilanz: 
„Unser Konzept, mit einem ganzem Raum als Land mit eini-
gen kurzen Programmpunkt und dem thematischen Schwer-
punkt Kultur, hat sich bewährt. Viele Besucher haben sich 
positiv dazu geäußert. Deshalb sehe ich gute Chancen einen 
solchen Abend wieder zu veranstalten, dann gern auch mit 
noch mehr Ländern.“

Juliane Karl

Tutorium veranstaltete internationalen Abend  

Einmal um die Welt mit 
Macarena und Morsoko

Constanze Arnold, Kristina Kim, Christoph Gerstner und Andreas 
Wildgrube tanzen ausgelassen den „Ketchup-Song“.
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Vier Gaststudenten aus Jordanien berichten über ihre Erfahrungen in Deutschland 

„Alles mit Kartoffeln“ – ein jordanischer Blick auf Magdeburg

Seit 2005 ist die Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) Trägerin 
des derzeit größten Bildungsexportprojektes der Bundesrepublik 
Deutschland, der German-Jordanian University (GJU) und damit 
federführende Projektpartnerin im Rahmen des DAAD-Programms 
„Studienangebote deutscher Hochschulen im Ausland“. 

Neben dem BMBF, dem DAAD und dem Land Sachsen-Anhalt un-
terstützt zunehmend auch die private Wirtschaft in Jordanien und 
Deutschland den Aufbau der deutsch-jordanischen Hochschule in 

Suliman Awamleh
21 Jahre, Wirtschafts-
ingenieurwesen

Wie gefällt Dir das 
Studium hier im Ver-
gleich zur GJU?
Das System hier an der Hoch-
schule unerscheidet sich von 
dem in Amman, vor allem die 
Unterrichtsmethoden sind 
anders. Mir gefällt das in 
Jordanien etwas besser. Dort 

haben wir für jede Vorlesung ein Buch, an dem wir uns 
orientieren. Hier muss man sich mehrere Bücher aus der 
Bibliothek holen oder im Internet suchen. In Magdeburg 
habe ich daher Probleme mit dem Zeitmanagement.

Würdest Du anderen GJU-Studenten emp-
fehlen, in Magdeburg zu studieren?
Ja, denn Magdeburg ist genau die richtige Stadt, um zu stu-
dieren. Ich fühle mich sehr wohl hier. Es ist einfach eine Stu-
dentenstadt, die Partys hier sind gut. Ich war vor zwei Jahren 
schon mal in Magdeburg, seitdem hat sich die Stadt sehr ver-
ändert. Das Publikum ist internationaler und die Ausgehmög-
lichkeiten sind vielfältiger geworden.

Gibt es etwas, dass Du hier vermisst?
Ja, das jordanische Essen und meine Freunde. Außerdem ist 
es sehr, sehr kalt hier.

Schmeckt Dir die deutsche Küche nicht?
Nicht wirklich, auch das Mensa-Essen ist nicht mein Fall – 
aber Kartoffelsuppe habe ich mal probiert, die ist sehr lecker.

Wie ist Dein Kontakt zu anderen Studenten 
der Hochschule? Hast Du Freunde gefunden?
Ich habe sehr guten Kontakt zu anderen ausländischen Studen-
ten, da wir alle zusammen im Studentenwohnheim wohnen. Ich 
habe auch einige deutsche Freunde gefunden, alle sind sehr nett. 
Ich fand es schon leicht, neue Leute kennenzulernen. Auch zu den 
Professoren haben wir ein gutes Verhältnis. Sie helfen uns, falls wir 
etwas nicht verstanden haben. Wir können auch nach den Vorle-
sungen zu ihnen ins Büro gehen und nochmals nachfragen.

Leen Alfarah
21 Jahre, Chemie- 
und Pharmatechnik

Wie gefällt Dir das 
Studentenleben in 
Deutschland? 
Es ist sehr schön, weil wir hier 
nicht nur lernen müssen. Wir 
haben Spaß und treffen jeden 
Tag neue Leute. Es ist einfach 
entspannter als in Jordanien. 
Hier ist man als Student sehr 

selbstständig, kann sich seine Zeit einteilen. Das Studium an sich 
gefällt mir richtig gut, der Campus ist schön und die Labore sind 
gut ausgestattet. Dadurch können wir viel praktisch lernen.

Gibt es einen Unterschied zu Jordanien, der 
Dir gleich aufgefallen ist?
Die öffentlichen Verkehrsmittel. Denn so gut wie hier, ist das 
in Jordanien lange nicht. Außerdem ist mir aufgefallen, dass 
die Geschäfte sonntags geschlossen sind, was sehr schlecht 
ist, wenn man was vergessen hat einzukaufen. 

Kommst Du im Alltag gut mit Deinen 
Deutschkenntnissen zurecht?
Ja, das klappt super. Die GJU hat uns wirklich gut darauf 
vorbereitet, also im Alltag gibt es keine Probleme. Nur wenn 
ich in der Hochschule bin und mit den Professoren fachliche 
Dinge besprechen will, dann fällt mir das noch etwas schwer. 

Wie ist Dein Kontakt zu anderen Studenten?
Ich finde es nicht sehr leicht, aber auch nicht so schwer, in 
Deutschland Leute kennenzulernen. Ich würde sagen es braucht 
eben Zeit. Anfangs hatte ich den Eindruck, dass die Leute hier 
unfreundlich sind, aber wenn man dann ins Gespräch kommt, 
dann sind alle sehr nett. Man muss sich eben erst kennenlernen. 

Was nimmst Du als Erfahrung aus Deutsch-
land mit zurück nach Jordanien?
Ich habe mein Deutsch wirklich verbessern können. Man 
muss einfach versuchen immer zu sprechen und man sollte 
auch keine Angst davor haben, denn die Meisten verstehen 
einen schon – auch, wenn man noch nicht so gut spricht. 
Man sollte sich nur trauen!

M
al

te
 W

ac
h

M
al

te
 W

ac
h



13treffpunkt campus
februar 2009

Haitham Salti
21 Jahre, Chemie- und 
Pharmatechnik

Fühlst Du Dich in 
Magdeburg wohl?
Ja, die Stadt gefällt mir sehr 
gut - und was mir am besten in 
Magdeburg und allgemein in 
Deutschland gefällt, ist das Sys-
tem der öffentlichen Verkehrs-
mittel. Es ist sehr organisiert und 
die Busse und Bahnen kommen 

pünktlich. In Jordanien ist das nicht so, es gibt dort nur Busse und 
die kommen nie pünktlich. Außerdem gibt es keine Haltestellen, wie 
hier. Man muss den Bus einfach anhalten.

Ist Dir noch etwas aufgefallen, dass Dich 
hier überrascht hat?
In Jordanien essen wir sehr viel Reis und ihr esst viele Kar-
toffeln. Alles ist mit Kartoffeln hier: Kartoffelpuffer, Kartoffeln 
mit Käse, Kartoffeln mit Blumenkohl, wahrscheinlich sogar 
Kartoffelschnitzel. Dafür ist bei uns eben alles mit Reis.

Was vermisst Du in Deutschland?
Das Essen von meiner Mutter. Ich kann auch ein bisschen ko-
chen, aber das Essen meiner Mutter schmeckt eben am Bes-
ten – und natürlich vermisse ich meine ganze Familie.

Gibt es auch etwas, dass dir fehlen wird, 
wenn du wieder in Jordanien bist?
Die Studentenangebote, zum Beispiel kann ich mit meinem 
Studentenausweis alle öffentlichen Verkehrsmittel in Mag-
deburg benutzen. Das finde ich sehr gut. Oder wenn ich 
schwimmen gehen möchte, bekomme ich als Student ja auch 
Rabatte im Schwimmbad. 

Könntest Du Dir vorstellen einen Master in 
Deutschland zu machen?
Ja, ich würde sehr gern meinen Master hier in Deutschland ma-
chen. Ich möchte aber nicht mein ganzes Leben hier verbringen, 
vielleicht zwei oder drei Jahre, um Erfahrungen zu sammeln und 
dann würde ich wieder zurück nach Jordanien gehen. Und mein 
Tipp an die nächsten Studenten, die aus Jordanien kommen: 
Nehmt euch warme Klamotten mit!

Vier Gaststudenten aus Jordanien berichten über ihre Erfahrungen in Deutschland 

„Alles mit Kartoffeln“ – ein jordanischer Blick auf Magdeburg

Amman. Ein internationaler Arbeitsmarkt braucht Absolventinnen 
und Absolventen, die nicht nur hohe Fach- und Managementkom-
petenzen mitbringen, sondern auch die nötige (interkulturelle) So-
zialkompetenz. Nicht zuletzt das obligatorische Deutschlandjahr 
bereitet die jordanischen GJU-Studierenden durch Studium und 
Praktikum auf einen erfolgreichen Berufseinstieg vor.

Internationalität von Studium und Hochschulleben soll einen 
Beitrag zu einer globalen Wissensgesellschaft und Sozialgemein-

schaft leisten. Für die deutschen Hochschulen wird das grenz-
überschreitende, wissenschaftliche Agieren entscheidend zur 
Attraktivität unserer Hochschullandschaft und Deutschlands als 
Wissenschaftsstandort beitragen. 

Projektleiter: Prof. Dr.  Andreas Geiger

Weitere Informationen: 
http://gju.hs-magdeburg.de oder unter 0391/886 4246

Yazid Ishniwer
22 Jahre, Wirtschafts-
ingenieurwesen

Was gefällt Dir an der 
Stadt Magdeburg?
Ich gehe sehr gerne in Mag-
deburg spazieren, es ist so 
schön grün. Schade, dass es 
jetzt so kalt ist. 

Würdest Du den an-
deren Studenten der 

German-Jordanian University auch empfehlen 
nach Magdeburg zu kommen?
Ja, auf jeden Fall. Ich hatte die Wahl, ob ich in Fulda, Aalen oder 
Magdeburg studieren möchte.  Da habe ich dann meinen Vater 
gefragt, er kennt sich aus, denn er hat auch in Deutschland stu-
diert und er meinte hier in Magdeburg sei es am Besten – und 
er hatte Recht, es gefällt mir wirklich gut hier.

Bist Du mit deinem Studium an der Hoch-
schule zufrieden?
Die Hochschule ist toll, auch so schön grün. Das Studium hier 
ist etwas schwerer, aber das liegt sicher auch an der Sprache. 
Ansonsten gibt es nur wenige inhaltliche Unterschiede. Trotz-
dem muss ich hier mehr machen, um die Kurse zu bestehen. 
Mir ist aufgefallen, dass man sehr selbstständig arbeitet, viel 
recherchiert und Bücher liest.  

Wie kommst Du sprachlich zurecht?
Anfangs hatte ich einige Probleme und konnte mich nicht sehr 
gut verständigen. Das liegt wohl auch daran, dass hier Dia-
lekt gesprochen wird. Mittlerweile habe ich mich aber daran 
gewöhnt und ich komme gut zurecht. In den Vorlesungen ist 
es noch immer etwas schwierig, da fehlen mir viele Vokabeln.

Wenn Du die Möglichkeit hättest, würdest 
Du noch einmal nach Deutschland kommen?
Wenn es möglich ist, bleibe ich für immer, denn für meinen 
Fachbereich gibt es in Deutschland einfach die besten Mög-
lichkeiten. Es gibt große Firmen und ich wäre sehr glücklich 
für eines dieser Unternehmen zu arbeiten.

Die Fragen stellte Maria Schmidt
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Der demografische Wandel in unserer Ge-
sellschaft ist bekannt. Die Menschen wer-
den immer älter und somit steigt auch der 
Hilfebedarf dieser Personengruppe. Diesen 
Menschen eine Stütze zu sein, ist das Haupt-
anliegen von PiA. 

PiA, ein Institut an der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH), 
unterteilt sich in ein studentisches Projekt und in den seit 
2005 bestehenden gemeinnützigen Verein „Gesellschaft für 
Prävention im Alter (PiA) e.V.“.

Das studentische Projekt entstand 1996 als Selbsthilfe-Kon-
taktbüro unter der Leitung von Prof. Dr. Hansheinz Kreuter, die 
seit mehreren Semestern Prof. Dr. Regina Dathe übernommen 
hat. Die Studenten schufen einen Platz, an dem sich Senioren 
über Selbsthilfe- und Gesundheitsthemen austauschen können. 
Schnell entwickelte sich dieser wöchentliche „Treff“ zu einer Art 
Rommé-Club, der bis heute Bestand hat und seit acht Jahren von 
der ehrenamtlichen Mitarbeiterin Erika Ehle geleitet wird. Viele 
der Teilnehmenden sehen in den Treffen einen sozialen Halt.

Im Rahmen der Studiengänge Gesundheitsförderung und 
-management und Soziale Arbeit der Hochschule ist eine 
zweisemestrige Mitarbeit bei verschiedenen Projekten vor-
gesehen, welche auch bei PiA geleistet werden kann. Zur-
zeit befinden sich sechs Studierende im Projekt. Mit ihrer 
Unterstützung sollen im „Pflegezentrum an der Elbe“ drei 
„Erinnerungsecken“ für Demenzkranke entstehen. PiA holte 
sich hierfür den Rat der Architektin Monika Holfeld ein. Die 
Ecken, die sich auf jeder Etage am Ende eines langen Ganges 
befinden, sollen mit Hilfe von Möbeln, Farben, Licht, Bildern 
u. ä. gestaltet werden. Es sollen Plätze entstehen, die zum 
Innehalten und Erinnern einladen.

Die Gesellschaft für Prävention im Alter (PiA) 
e.V. befasst sich mit fünf Arbeitsbereichen: 

• Die Wohnraumberatung bzw. -anpassung wird seit etwa 
acht Jahren von Yvonne Jahn und Vivien Schulze angeboten, 
die auch die Betreuung der Studenten im Projekt überneh-
men. In Zusammenarbeit mit der Pflegekasse der AOK unter-
stützt PiA ältere oder behinderte Menschen bei der Planung 
und Umsetzung einer Wohnumfeldverbesserung. Eine „barri-
erefreie Musterwohnung“ kann bei PiA angesehen werden. 
„Die meisten Probleme gibt es im Bad“, erzählt Vivien Schul-
ze. So sei es im Neubau oft nicht möglich, nachträglich eine 
ebenerdige Dusche einzubauen. Nach einem Hausbesuch 
beim Versicherten wird ein Kostenvoranschlag eingeholt und 
ein Antrag bei der Pflegekasse gestellt. Wird die Maßnahme 
bewilligt, erfolgt die Wohnraumanpassung. Schulzes Herz 
hängt an der Wohnberatung: „Man schreibt nicht nur Kon-
zepte, sondern bekommt auch sehr viel zurück. Die Menschen 
freuen sich, wenn wir zu ihnen kommen.“

• Da mehr als die Hälfte aller Bewohner einer Pflegeeinrichtung 
mindestens einmal im Jahr stürzen (Tideiksaar 2000; Becker 
et al. 2006) und Stürze schwere Körperverletzungen nach sich 
ziehen können, ist die Sturzprophylaxe von großer Bedeutung. 
Sandra Breitkreutz (PiA) führt gemeinsam mit der AOK Program-
me in Pflegeeinrichtungen durch und unterstützt so die Heime 
bei der Umsetzung des Expertenstandards „Sturzprophylaxe in 
der Pflege“. Bisher wurden 40 Einrichtungen in Sachsen-Anhalt 
erreicht. Für 2009 ist geplant, weitere 20 bei der Umsetzung zu 
begleiten. Für die Zukunft ist angedacht, diesen Bereich um den 
der Ernährung zu erweitern. Vivien Schulze: „Hier sehen wir ei-
nen deutlichen Zusammenhang. Außerdem können wir so stati-
onären Einrichtungen ein umfassenderes Programm anbieten.“
• Die Begegnungsarbeit umfasst die wöchentlichen Treffen 

Vorgestellt: PiA e.V. - Gesellschaft für Prävention im Alter, Institut an der Hochschule  

Erinnerungsecken und Sturzprophylaxe

          Seniorin am Boden: Stürze sind häufiger Ausgangspunkt schwerer Verletzungen im Alter
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Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie (BMWi) hat 2007 die Exportin-
itiative Energieeffizienz ins Leben gerufen. 
Diese Initiative unterstützt deutsche Insti-
tutionen bei der Vermarktung ihrer ener-
giesparenden/energieeffizienten Produkte 
bzw. Dienstleistungen auf ausländischen 
Märkten, so z. B. auch in China. 

Weltweit sind die Energieeinsparpotenziale durch Einsatz in-
novativer Techniken in allen Anwendungsbereichen enorm. 
Durch ständig steigende Energiekosten gewinnt das Thema 
Energieeffizienz auch international zunehmend an Bedeutung. 

Die Beijing International Energy Saving and Environmental 
Protection Exhibition (BIESEPE) ist eine der wichtigsten Fach-
veranstaltungen Chinas. Vorrangig wird auf der Ausstellung 
die Energieeinsparung und Energieeffizienz, aber auch der 
Umweltschutz und die Umwelttechnik thematisiert. Das BMWi 
organisierte am 18. Oktober 2008 auf der BIESEPE einen Ger-
man Energy Efficiency Day. Prof. Dr.-Ing. Bjoern Hermansen und 
Prof. Dr.-Ing. Martin Neumann vom FB Bauwesen waren vom 
BMWi eingeladen, Fachvorträge zu den Themen „Energy Effici-
ent Constructions“ und „Application of Two-Condition Energy 
Efficient Technical Installations“ zu halten. Die Vorträge wur-
den simultan von Prof. Dr.-Ing. Shunsheng Yang aus dem Engli-
schen ins Chinesische gedolmetscht. Mit dem äußerst zahlreich 

erschienenen Fachpublikum entwickelten sich lebhafte und in-
teressante Diskussionen.

Prof. Dr. Hermansen

der Senioren zur beliebten Rommé-Runde. Geplant wird zu-
sätzlich ein Nachbarschaftstreff in Magdeburg Rothensee 
in Kooperation mit der WOBAU. PiA ist vor allem für die 
Öffentlichkeitsarbeit und Ideenentwicklung verantwortlich. 
Für Studenten besteht die Möglichkeit, hier ab Juli 2009 ein 
Praktikum zu absolvieren. 

• Die Studienergänzung „Gesundheitsförderung und Präven-
tion“, im Auftrag der Otto Benecke Stiftung e.V., wird durch 
Vivien Schulze und Judith Vietmeyer betreut und zielt auf die 
Weiterbildung arbeitsloser Akademiker ab. Diese werden in 
13 Monaten zu Multiplikatoren im Bereich der Gesundheits-
beratung geschult. 

• Der Fernstudiengang „Care Business Management – Ma-
nagement in Pflege- und Senioreneinrichtungen“, begleitet 
durch Patricia Lange, stellt ebenfalls eine Weiterbildung dar. 
Er wurde von PiA, der Hochschule, der CURA Unternehmens-
gruppe und der Procurand AG aus Berlin entwickelt. Es wer-
den Kenntnisse zur professionellen Leitung von stationären 
und ambulanten Pflege- und Senioreneinrichtungen vermit-
telt. Am 1. April startet der zweite Durchgang. 

Anna Doktor

Studentisches Projekt seit 1996, Gründung als Selbsthil-
fe-Kontaktbüro. Betreuende Dozentin ist Prof. Dr. Regi-
na Dathe, seit 2005 Gesellschaft für Prävention im Alter 
(PiA) e.V., seit 2006 Institut an der Hochschule Magde-
burg-Stendal (FH).

Sitz: Brandenburger Str. 9, 39104 Magdeburg
Vorstandsvorsitzender Prof. Dr. Hansheinz Kreuter
Zahl der Beschäftigten: 6
Telefon: 0391 / 886 4615     
Fax: 0391 / 886 4729
Internet: www.pia-magdeburg.de 
E-Mail: info@pia-magdeburg.de

Was bedeutet eigentlich „An-Institut“?
§ 102 des sachsen-anhaltischen Hochschulgesetzes besagt:
 
„Einer wissenschaftlichen Einrichtung außerhalb 
der Hochschule im Bereich von Forschung und Ent-
wicklung, an der die Freiheit der Forschung und das 
Recht auf Veröffentlichung von Forschungsergeb-
nissen gewährleistet ist, kann die Hochschule die 
Befugnis verleihen, die Bezeichnung eines Instituts 
an der Hochschule zu führen.“ Eingebürgert hat sich 
dafür das Kurzwort An-Institut.

Informationen über PiA

Fachveranstaltung mit Magdeburger Hochschulprofessoren  

Energiesparer besuchen China

Prof. Dr. Neumann, Prof. Dr. Yang, Prof. Dr. Hermansen (v.l.n.r.) auf 
dem Stand während der BIESEPE in China.
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Wer studiert, hat nicht viel Geld. Umso 
schwieriger, wenn ein Auslandssemester 
gewünscht oder sogar vorgeschrieben ist. 
Wie die Unterkunft finanzieren, wie die er-
höhten Lebenshaltungskosten auffangen? 
Wer innerhalb der Europäischen Union ein 
Auslandspraktikum antritt, kann sich um 
ein Mobilitätsstipendium durch das Eras-
mus-Programm bewerben – die Erfolgs-
chancen sind groß.

„Ich finde es für meine journalistische Ausbildung sehr sinnvoll, 
auch eine ausländische Redaktion kennenzulernen“, sagt Jac-
queline Hess, Studentin im dritten Semester Journalistik/Medien-
management. Sicherlich ein Satz, den Marita Sand, Leiterin des 
Zentrums für Auslandsbeziehungen und internationales Hoch-
schulmarketing, gerne hört. „Ein Auslandspraktikum bietet die 
Möglichkeit, interkulturelle, berufsspezifische und sprachliche 
Kompetenzen für den globalen Arbeitsmarkt zu erwerben“, be-
tont sie. „Es ist damit ein wichtiger Teil der Hochschulausbildung.“ 

Allen Studierenden wird ein Auslandsaufenthalt während ihres Stu-
diums ausdrücklich empfohlen, in insgesamt sechs Studiengängen 
der Hochschule ist ein Auslandssemester sogar obligatorisch. So 
auch für Jacqueline Hess. Dass sie sich für Spanien als Gastland ent-
schieden hat, lag auf der Hand. „Ich habe sechs Jahre lang Spanisch 
in der Schule gelernt, das kam mir bei der Suche nach einem Aus-
landspraktikum natürlich zu Gute.“ Schnell hatte die 19-Jährige ein 
dreimonatiges Praktikum bei der deutschsprachigen Monatszeit-
schrift „Das aktuelle Spanienmagazin“ in der Tasche. Das ist zwar 
bezahlt, die Vergütung würde aber für Wohnen und Leben von April 
bis Juni 2009 nicht reichen – wie so oft. Um ihr Praxissemester in 
der Nähe von Malaga finanzieren zu können, kam ihr der Tipp einer 
Freundin sehr entgegen. „Meine Kommilitonin hat das EU-Mobili-
tätsstipendium schon eher beantragt und mir davon erzählt.“

Das Verfahren ist recht einfach und kann auch kurzfristig erfolgen: 
„Ein Antrag kann bis einen Monat vor Praktikumsbeginn ein-
gereicht werden. Die Förderquote liegt sehr hoch: ca. 90% aller 
Anträge werden positiv entschieden. Es lohnt sich also auf jeden 
Fall“, empfiehlt Marita Sand. Zumal die Hochschule Magdeburg-
Stendal (FH) bei der Vermittlung dieser Stipendien führend in 
Sachsen-Anhalt ist. So gingen zwischen Januar und September 
vergangenen Jahres 58 Studierende mit einem Mobilitätszuschuss 
aus dem Erasmus-Programm der Europäischen Union ins Aus-
landssemester – so viele wie an keiner anderen Fachhochschule 
und Universität im Land.

Auch Ronny Mühlenberg hat sein Auslandspraktikum mit Förder-
mitteln absolviert. Der 29-jährige Fachkommunikation-Student 
hat drei Monate in Witney, Großbritannien bei einem Überset-
zungsbüro gearbeitet. „Das Auslandssemester lief eigentlich sehr 
gut, allerdings war zu meiner Praktikumszeit das Preisniveau dort 
einfach gigantisch.“ Dementsprechend reichte der EU-Zuschuss 
gerade mal für die Hälfte der Mietkosten. „Deshalb ist es wichtig 
zu wissen, dass trotz des Mobilitätsstipendiums der Bezug von 
Auslandsbafög möglich ist“, erklärt Marita Sand.

Tobias Fricke

Hochschule führend bei der Vermittlung von EU-Stipendien 

Im Ausland flüssig bleiben

• Gefördert werden können Studierende und  Absolventen, die  
   ein Praktikum im EU-Ausland antreten
• Praktika müssen zwischen drei und zwölf Monaten (Studen-   
   ten) bzw. drei und 26 Wochen (Absolventen) andauern
• Monatliche Förderung: durchschnittlich 350 Euro für Studie- 
   rende, durchschnittlich 600 Euro für Absolventen
• Während des Förderzeitraumes ist ein Zwischen-, nach dem  
   Auslandsaufenthalt ein Abschlussbericht anzufertigen.

Weitere Informationen und die Antragsformulare finden sich 
auf den Internetseiten des Leonardo-Büros Magdeburg unter  
www.uni-magdeburg.de/akaa/ausland/leonardo/infos_
stud_out.htm

Persönliche Beratung bietet das International Office der 
Hochschule Magdeburg-Stendal in Haus 4, Zimmer 2.20.

Erasmus-Förderung

              Mit Unterstützung durch Erasmus geht Jacqueline Hess im April nach Spanien
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campusgeflüster
Adrian Rohne
ist 31 Jahre alt und studiert 
im 6. Semester Wasserwirt-
schaft.

Was hat Dir der Weih-
nachtsmann gebracht? 
Warst Du zufrieden?
Ich habe nichts bekommen, 
was aber nicht schlimm ist. 
Aber ich habe die Weih-
nachtszeit mit prächtigem 
Essen verbracht.

Welche guten Vorsätze hast Du Dir 
für das laufende Jahr vorgenommen?
Ich möchte so gut wie möglich mein Studium absolvie-
ren. Die Bachelor-Arbeit liegt vor mir – die möchte ich 
bestmöglich schaffen.

Was bringt Dir die anstehende vorlesungs-
freie Zeit im März?
Ich muss arbeiten und Geld verdienen. Da gibt es leider 
keine Pause. Aber das Studenten-Dasein kann ich trotz-
dem in vollen Zügen genießen. 

Die Prüfungen stehen bald an. Welche 
Tipps kannst Du Deinen Kommilitonen ge-
gen den Prüfungsstress geben?
Man sollte früh genug anfangen zu lernen, auch wenn das 
schwer fällt. Außerdem sind Lerngruppen sehr hilfreich.

Welchen Kulturtipp kannst du Deinen 
Kommilitonen mit auf den Weg geben?
Kulturell fäll mir gerade nichts ein, aber ich kann den 
Hochschulsport empfehlen, das ist eine gute Sache. Für 
die Sommerzeit empfehle ich Wasserski oder Kiten (eine 
Surfvariante mit Lenkdrachen – Anm. der Redaktion).

Ein kurzes Resümee für dieses Semester! 
Highlights und Tiefpunkte?
Ich hatte in der ersten Hälfte des Semesters Praktikum, 
was sehr anstrengend, aber interessant war. 

Die Fragen stellte Juliane Karl

Schluss mit den ewigen nicht eingehalte-
nen Vorsätzen: der Leber eine Pause gön-
nen, weniger Schokolade essen oder den 
Tabakkonsum einschränken! Nutze jetzt 
die Chance und starte mit „7 Wochen Pau-
se!“ voller Tatendrang in den Frühling.
 
Parallel zur Fastenzeit lädt die Landesstelle für Suchtfragen 
gemeinsam mit den Suchtberatungsstellen in Sachsen-An-
halt vom 25. Februar bis 11. April 2009 wieder zu der nicht 
konfessionell besetzten Aktion „7 Wochen Pause!“ ein.

7 Wochen Pause! – was heißt das eigentlich? 
Sich eine Auszeit von einer oder mehreren seiner „Alltags-
süchte“ (Alkohol, Zigaretten, Süßes und Fettiges, Fernse-
hen, Computerspielen usw.) zu nehmen, um nach Ablauf 
dieser Zeit diese schönen Dinge wieder bewusster genießen 
zu können. Dabei hilft die Aktion auch, für sich selbst her-
auszufinden, in welchen Situationen der Verzicht auf alltäg-
liche Konsumgewohnheiten schwer fällt und eher belastend 
erlebt wird: sich eben nicht mit einem Glas Wein (oder ähn-
lichem) zu beruhigen, wenn man eine Prüfung „vergeigt“ 
hat. Und zu entdecken, was stattdessen tröstet.

Bevor es losgeht, muss das Aktionsziel realistisch und 
konkret formuliert werden, damit die persönliche Kon-
sumpause erfolgreich durchgehalten werden kann. Ge-
schieht dies nicht, ist eine vorzeitige Beendigung der Ak-
tion aufgrund von Frustrationsgefühlen wahrscheinlich, 
wie bei den allseits bekannten Silvestervorsätzen.

Hilfreich ist die Unterstützung durch Verbündete: 
Gemeinsam geht’s besser!
Aktionsinfoflyer, Plakat und mehr stehen zum Download 
auf der Website der Landesstelle für Suchtfragen im Land 
Sachsen-Anhalt unter www.ls-suchtfragen-lsa.de in der 
Rubrik „aktuelles“ bereit. Auch bei Rückfragen steht 
Euch die Landesstelle gerne zur Verfügung.

Anna Doktor

Mit neuem Schwung in den Frühling  

Sieben Wochen Pause!

Landesstelle für Suchtfragen im Land Sachsen-Anhalt

Tel.: 0391/543 3818		       
Fax: 0391/562 0256	

E-Mail: info@ls-suchtfragen-lsa.de 
Internet: www.ls-suchtfragen-lsa.de

Kontakt



18 treffpunkt campus
februar 2009

Interview mit dem Besitzer des OLi-Kino, Professor Dr. Wolfgang Heckmann 

Es geht nicht um das große Geld, sondern um die Liebe

Herr Heckmann, ich möchte mit Ihnen über 
das OLi reden, dass Sie seit nunmehr sechs 
Jahren unterhalten und betreiben.
Also, Herr Pasbrig, Du kannst ruhig Du sagen. Ja mein Jung, 
wir können gerne über das OLi reden, das wäre doch gelacht. 
Aber sag mir erst mal, was du trinken willst.

Gerne, ich nehme einen Rotwein.
Toll, ich auch. Mit so einem Weinchen lässt es sich doch gleich 
viel lockerer angehen, oder? So, dann fang doch mal an.

Stell Dich doch bitte erst einmal kurz vor.
Ich heiße Wolfgang Heckmann, bin vor 62 Jahren 55 Kilome-
ter nördlich von hier im Landkreis Stendal geboren, der Sohn  
eines Försters und studierter Psychologe. Als kleines Kind 
musste ich mit meiner Mutter und meiner älteren Schwes-
ter eher unfreiwillig in den Westen ziehen. Dort bin ich dann 

aufgewachsen und lebte die meiste Zeit in West-Berlin. Von 
dort aus kam ich dann 1992, weil mich der Ruf ereilte, an 
einer neuartigen Hochschule am Aufbau mitzuwirken, zurück 
in meine „Heimat“, die ich eigentlich nicht richtig kannte. Ich 
hatte großes Glück und dazu natürlich auch ein unheimliches 
Interesse daran,  beim Aufbau dieser Hochschule und der da-
zugehörigen Studiengänge mitwirken zu dürfen.

Warum das OLi? 
Viele Psychologen haben so ihre kleinen Marotten, ein kleines 
extremes Hobby. Und meine Macke ist halt die Leidenschaft 
zum Kino. Als ich damals nach Magdeburg kam, fehlte mir so 
einiges in dieser Stadt. Mir fehlten ein guter Schlachter, ein 
guter Schneider und ein gutes Kino. Mit dem Schlachter bin 
ich immer noch nicht so ganz zufrieden, daher kaufe ich ein 
Mal die Woche, wenn ich in Berlin bin, dort meine Wurst und 
mein Fleisch. Was den Schneider dagegen anbetrifft, so hat 

Was machen eigentlich die Dozenten der Hochschule in ihrer Freizeit? Die Antworten würden si-
cher unterhalten und lohnen  – und eine eigene Rubrik füllen. Einem ganz eigenwilligen Hobby 
frönt Wolfgang Heckmann, Professor für Psychologie im Fachbereich Sozial- und Gesundheits-
wesen. Er ist Cineast – mit eigenem Kino. In das große Multiplex-Kino am Hauptbahnhof Mag-
deburg gehen und sich einen Blockbuster anschauen, das kann jeder. Sein eigener Herr über die 
Auswahl der Filme und die Technik sein, dass können nur ganz wenige. Wolfgang Heckmann 
ist einer von denen, der nebenbei der Stadt und „seinem“ Stadtteil Stadtfeld mit Engagement 
und Hingabe auch noch ein Stück Kultur gibt, das sonst schmerzlich vermisst würde.
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Interview mit dem Besitzer des OLi-Kino, Professor Dr. Wolfgang Heckmann 

Es geht nicht um das große Geld, sondern um die Liebe
sich die Suche gelohnt. Und auch der Wunsch nach einem 
richtigen Kino hat sich letztlich, wie man ja an meinem Haus 
sehen kann, erfüllt. Am Anfang musste ich immer noch in den 
Moritzhof fahren, wenn ich mir einen richtig tollen Film anse-
hen wollte. Den ganzen Hollywood-Blockbuster-Mist in den 
riesigen Kinopalästen wollte ich mir nicht angucken und das 
tue ich heute immer noch nicht. Also musste ich mir etwas 
suchen, was nach meinem Kino-Liebhaber-Verständnis den 
angemessenen Platz bot, um Leinwandspektakel zu genie-
ßen. Und ich war nicht der einzige, der so dachte. Den Fil-
menthusiasten wie mich und ein paar Andere in Magdeburg 
erkannte man damals unter anderem daran, dass er im Win-
ter mit seiner Decke bewaffnet in der Bahn saß. Das Studio-
kino im Moritzhof hatte damals nämlich eine noch nicht so 
gut funktionierende Heizung – heute ist das natürlich anders! 
Wie es dann kommen musste und zum Glück kam, kaufte ich 
mir mein eigenes Kino. Das OLi. Ich lebte damals schon in 
Stadtfeld und jeder hier in Stadtfeld redete von diesem Kino. 
Es war heruntergekommen, die Ufa, die es zu einem Spott-
preis gleich nach der Wende kaufte, ließ es verkommen und 
keiner wollte sich so richtig die Hände dreckig machen. Die 
Verhandlungen über den Kaufpreis waren nicht ganz einfach, 
aber nach langem hin und her konnte ich mich dann doch 
noch mit der Ufa einigen und kaufte mir mein eigenes Kino. 
Und ich habe es bisher noch nicht bereut! Ich wollte meinem 
Stadtfeld, das ich liebe und in dem ich lebe, etwas zurückzah-
len. Es hat mir so viel Schönes gegeben, irgendwann war ich 
dann mal dran, etwas zurückzugeben.

Was hast Du denn gegen Blockbuster?
Im Grunde genommen nichts. Nur finde ich, dass durch die 
einseitige Filmauswahl das Kinoverständnis sehr verengt 
wird. Da steht man zwischen den ganzen Popcorn-Kids an, 
um sich für den Film zu verpflegen, und ist man dann mal fer-
tig mit dem Geldausgeben und tritt in die kleine dunkle Box, 
so ist man oft bei anspruchsvollen Filmen der einzige, der 
sich bewusst darin verirrt hat. Ich denke, dass das moderne 
Kino nicht nur Abspielstation für große Kassenschlager aus 
den USA sein sollte. Oft sind es doch die kleinen und auf den 
ersten Blick unscheinbaren Dinge im Film, die das Erlebnis 
„Leinwand“ zu einem bleibenden Eindruck werden lassen.

Bist Du alleiniger Eigentümer und Betrei-
ber des OLi?
Ja, das bin ich. Ich suche zwar jemanden, der als Partner 
bei mir im OLi einsteigt und das Risiko mit mir teilt, nur 
den finde ich leider nicht. Mir wird oft auf die Schulter 
geklopft, wie toll das hier alles sei, aber einen Partner zu 
finden, der mit mir eine gemeinnützige GmbH gründet, 
das ist echt schwer. Für mich und das Projekt OLi wäre so 
ein Partner extrem wichtig, dann nämlich könnte ich An-
träge an Institutionen stellen, die mir Geld bewilligen, um 
den Um- und Ausbau des Kinos als gemeinnütziges Pro-
jekt voranzutreiben. Ich als Privatmann bekomme diese 
Mittel leider nicht. Also habe ich das hier alles mit meinen 
privaten Mitteln aufgebaut und bezahlt. Denn für Kultur 
haben die Banken leider kein Geld übrig.

Das Tolle an den Abenden der Filmvorführungen ist, dass ich 
das Risiko der möglichen geringen Zuschauerzahlen nicht 
tragen muss. Mein Freund, der Geschäftsführer der Colbitzer 
Bier-Brauerei Christian August, selbst Filmenthusiast, über-
nimmt die Kosten für das Mieten des jeweils aktuellen Films. 
Und er kommt zum Glück für mich auch für die laufenden 
Kosten des Betriebs während des Vorführabends auf, falls mal 
keiner kommen sollte. Ich habe an Abenden mit Filmverfüh-
rungen keinen Verlust.

Welches kulturelle Konzept verfolgst Du mit 
dem OLi? 
Mit dem Aus- und Umbau des OLi habe ich ein multifunkti-
onales Kleinod geschaffen, das Magdeburg einen Filmpalast, 
ein kulturelles Zentrum für Musik, Theater und Veranstaltun-
gen und Wohnraum in einem bietet. Dafür habe ich den Ki-
nosaal neu bestuhlen lassen, eine Bühne vor die Leinwand 
eingebaut, den Vorraum und die sanitären Einrichtungen wie-
der fit gemacht und alles brandschutztechnisch so auf den 
neuesten Stand bringen lassen, dass ich heute sorglos Gäste 
beherbergen kann. Neben den Filmvorstellungen, 138 Leute 
finden hier Platz zum Sitzen, laufen hier auch noch Musicals, 
Live-Musik-Events und Politikveranstaltungen. Das Kino wird 
aber auch noch für ausgewählte Lehrveranstaltungen der Ge-
sundheitsförderer der Hochschule genutzt, da es bei denen 
eine gewisse Knappheit an Räumen gibt.

Ein kleines Highlight, dass das OLi zusätzlich anbietet, ist, 
dass man, wenn man will, das Kino völlig für sich allein und 
seine/n Liebste/n plus einer Flasche Champagner mieten 
kann. Nachdem alles angestellt und eingerichtet ist, wird das 
Kino von mir von außen verschlossen; man ist also ganz für 
sich! Wenn der Film dann vorbei und die Flasche Champag-
ner ausgetrunken ist, klingelt man einfach bei mir oben und 
gibt den Schlüssel ab.

Nun mal weg von all dem Organisatorischen 
und Konzeptionellen, hin zum Leidenschaft-
lichen. Klar, dass wir wissen wollen, was der 
Lieblingsfilm eines Szenekinobesitzers ist. 
Sicher etwas ganz Intellektuelles, oder?
Oh, einen, meinen Lieblingsfilm zu nennen, fällt mir recht 
schwer. Da gibt es so viele gute Filme. Aber wenn ich mich 
entscheiden muss, dann würde ich „Der Mann der Friseuse“ 
als einen meiner Lieblingsfilme nennen. 

Welchen Film sollte man unbedingt einmal 
gesehen haben?
Ich würde jedem einmal empfehlen, „Kinder des Olymp“ zu 
sehen. Der Film erzählt die Beziehungen einer Frau zu vier 
Männern im Pariser Theatermilieu um 1835.

Und welchen Film kann man sich sparen?
Auch hier gibt es wieder so viele. Aber unbedingt aussparen 
kann man sich „The Panic in the Needle Park“. 

Die Fragen stellte Uwe Pasbrig
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Neue Hochschul-Kooperation 
mit USA in Planung
Vertreter der Indiana University-Purdue University, Indianapolis 
(IUPUI) besuchten am Dienstag, 16. Dezember den Campus der 
Hochschule Magdeburg-Stendal. Prof. Dr. Stephen Hundley, Lei-
ter des Fachbereichs „Computer, Information and Leadership 
Technology“ sowie Pat Fox, Professorin und Leiterin des „Go 
Green“ Programms vereinbarten im Gespräch mit Dr. Peter 
Gerth vom Kompetenzzentrum Ingenieurwissenschaften der 
Hochschule und Prorektorin Prof. Dr. Christine Strothotte, eine 
Kooperation zum festen Austausch von Studenten, Dozenten 
und Professoren zwischen USA und Deutschland herzustellen. 
Das internationale „Go Green“-Projekt der IUPUI widmet sich 
der Nutzung nachhaltiger Rohstoffe und Technologien in Wirt-
schaft und Technik. Bereits seit mehreren Jahren engagieren 
sich dabei auch die Fachbereiche Ingenieurwesen und Indust-
riedesign sowie Wasser- und Kreislaufwirtschaft der Hochschu-
le. Ein erster umfassender studentischer Austausch ist für das 
Jahr 2010 geplant.

Meile der Demokratie
Am 17. Januar 2009 verwandelte sich der Breite Weg vom 
Hasselbachplatz bis zum Uniplatz zur „Meile der Demokra-
tie“ und setzte damit ein sichtbares und richtiges Zeichen ge-
gen Rechts. Anlass war das Gedenken an den 16. Januar 1945, 
vor allem aber der Neonazi-Aufmarsch, der am Nachmittag 
durch Magdeburg zog. Auch die Hochschule zeigte Präsenz. 
Mitarbeiter der Pressestelle und Studenten des Fachbereichs 
Sozial- und Gesundheitswesen verteilten an die Besucher der 
Meile Flyer, der „Die Wahrheit über populistische rechte Un-
terstellungen“ informativ im A5-Format jedem nahe brachte. 
Später standen sie auch noch körperlich und stimmlich mit 
etwa 100 Gleichgesinnten unweit der Johanneskirche bei 
der spontanen Blockadeaktion, um zu verhindern, dass die 

geplante Zwischenkundge-
bung der Rechten zwischen 
Rathaus und Johanneskirche 
stattfinden konnte. 

Neue Beschilderung 
auf dem Campus
Auf dem Gelände der Hoch-
schule Magdeburg-Stendal 
sind seit dem 19. Januar neue 
Haus-Nummerschilder an den 
Gebäuden angebracht wor-
den. Die auffällig großen und 
grünen Eckschilder mit wei-
ßen Ziffern werden demnächst 
noch um Orientierungstafeln 
erweitert, damit Gästen und 
Studenten der Weg über den 
Campus erleichtert wird.

Bildungsgutscheine verlost

Die Magdeburger Verkehrsbetriebe und das Zentrum für Wei-
terbildung der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH)  hatten 
sich über den Jahreswechsel eine ganz besondere Aktion 
einfallen lassen. Unter dem Motto „Mit uns bleiben Sie be-
weglich – denn wir haben Ihre Laufbahn im Blick!“ konnten 
Interessenten Fragen beantworten, um an der Verlosung von 
Bildungsgutscheinen teilzunehmen.

Unter den Einsendern mit der richtigen Lösung wurden am 
Donnerstag, 29.1.2009, drei Gewinner ermittelt. Diese dürfen 
sich über die Teilnahme an einem Weiterbildungskurs im Rah-
men des Studiums Generale im Wert bis zu jeweils 100 Euro 
freuen, den sie im Sommersemester 2009 im Zentrum für Wei-
terbildung der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) einlösen 
können. Die Gewinner haben die Wahl zwischen zahlreichen 
interessanten Angeboten wie beispielsweise Business-Eng-
lisch, Existenzgründung, Konfliktmanagement und Rhetorik.

Journalistenpreis
Am 29. November wurde in Halle der Journalistenpreis 
„Goldene Feder“ verliehen. Den Sonderpreis des Ministe-
riums für Gesundheit und Soziales bekam Anja Wrzesinski, 
Studentin des Studiengangs Journalistik/Medienmanage-
ment. Sie wurde für ihre packende Reportage „Wenn Kinder 
Kinder kriegen“ über eine 16-Jährige Mutter ausgezeichnet. 
Die Jury bemerkte bei der Vergabe, dass es nicht nur das 
journalistische Handwerk gewesen sei, das Anja Wrzesinski 
beherrsche – es sei auch das Menschliche, was stark zu er-
kenne gewesen sei und berührte.

Arbeitsminister honoriert 
Hochschul-Kampagne
Die Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) ist von Bundesar-
beitsminister Olaf Scholz als „Unternehmen mit Weitblick 

Nachrichten und Personalien

Dr. Kerstin Dietzel (links), Leiterin des Zentrums für Weiter-
bildung der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) und Birgit 
Münster-Rendel (rechts), Assistentin der Geschäftsführung 
der Magdeburger Verkehrsbetriebe, ermitteln die Gewinner. 
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Alles Wissenswerte in Kurzform

2008“ ausgezeichnet worden. Die Urkunde nahm Frank Rich-
ter, Kanzler der Hochschule, begeistert entgegen.

Honoriert wird mit der Auszeichnung das Modell „Ent-
wicklungsbeschäftigung“, das die Hochschule gemeinsam 
mit dem Magdeburger Beschäftigungspakt bereits seit 
2005 betreibt. Ziel ist es, fachliche Kompetenzen arbeits-
suchender Akademiker über 50 Jahren zu erhalten und 
auszubauen, um ihnen einen erfolgreichen Wiedereinstieg 
in den Arbeitsmarkt zu ermöglichen. Der Preis wird jähr-
lich an Unternehmen vergeben, die sich am Bundespro-
gramm „Perspektive 50plus“ beteiligen.

Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) auf 
„absolut karriere“-Symposium „Wege in 
den Traumberuf Medien“
Die Hochschule Magdeburg-Stendal war auf dem Symposium 
„Wege in den Traumberuf Medien“ von „absolut karriere – 
Das Karriere-Magazin für die Klassen 11, 12 + 13“ vertreten. 
Am 20. Januar 2009 informierten sich über 1.000 medien-
begeisterte Schüler im Bluemax Theater am Potsdamer Platz 
in Berlin, welche Ausbildung oder welcher Studiengang zu 
ihnen passen könnte. Außerdem hatten sie die Chance, sich 
ganz persönlich von Professorin Ilona Wuschig und zwei Ab-
solventen des Studienganges, Christine Heidel und Tobias 
Fricke,  beraten zu lassen, damit ihr Weg in den Traumberuf 
Medien erfolgreich wird.

Gebärdensprachdolmetschen 
Eröffnung des internationalen Master-
studiengangs EUMASLI

Am Freitag, den 30. Januar 2009, wurde an der Hochschule 
Magdeburg-Stendal (FH) der neue Master-Studiengang EU-
MASLI (European Master in Sign Language Interpreting) für 
Gebärdensprachdolmetscher eröffnet. Dieses trinationale 
berufsbegleitende Master-Studium wurde in einem dreijäh-
rigen EU-Projekt von Prof. Jens Heßmann an der Hochschule 
Magdeburg-Stendal gemeinsam mit der Humak University 
of Applied Sciences (in Helsinki und Kuopio) und der Heriot-

Watt University (Edinburgh) entwickelt. Die Finanzierung 
erfolgte durch das EU-Sokrates-Programm. Ziel dieses Stu-
diums ist die Qualifizierung von Gebärdensprachdolmet-
schern für Forschungs-, Entwicklungs- und Management-
aufgaben im Dolmetsch-Bereich zwischen Gehörlosen und 
Hörenden. Es wurden insgesamt 18 Studierende aus neun 
Ländern aufgenommen.

Studierenden und Dozenten lernten sich am ersten Studien-
tag in einer gemeinsamen Videokonferenz zwischen Magde-
burg, Helsinki und Edinburgh kennen. Außerdem wurde eine 
Internet-Lernplattform vorgestellt, auf der die Studierenden 
und Dozenten miteinander kommunizieren und auf der das 
Lehrmaterial zur Verfügung gestellt wird. 

Der eigentliche Studienbetrieb wird am 23. Februar 2009 mit 
einem einwöchigen Blockseminar in Magdeburg beginnen. 
Schwerpunkte des ersten Moduls sind die Weiterentwicklung 
von Dolmetschkompetenzen und Informationen über die an EU-
MASLI beteiligten Länder, deren Gehörlosengemeinschaften und 
die jeweiligen Gebärdensprachen. Die folgenden zwei Blockse-
minare werden Ende März/Anfang April in Finnland und Anfang 
Mai in Großbritannien stattfinden. Ein zweiwöchiges Seminar 
wird dann Anfang September wieder in Magdeburg organisiert 
werden. Insgesamt umfasst das Studium fünf Semester.

Für weitere Informationen können Sie sich an Prof. Dr. Jens 
Heßmann (Tel: 0391/886 44 50; jens.hessmann@hs-magde-
burg.de) wenden oder www.eumasli.eu besuchen.

Präsentation Hochschule-Wirtschaft auf der 
Messe Enertec 2009 in Leipzig
Die Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) hat vom 27. bis 29. Ja-
nuar 2009 auf dem Gemeinschaftsstand „Forschung für die Zu-
kunft“ das gesamte Hochschulspektrum sowie Serviceangebote 
aus dem Bereich Forschung und Technologietransfer, präsentiert.

Schwerpunkt der Präsentation war die Darstellung einer erfolg-
reichen Forschungskooperation zwischen BLZ Gommern und der 
Hochschule Magdeburg-Stendal (FH). Zur Verbesserung der Wär-
me- und Stofftransporte wurde eine Versuchssonde entwickelt 
und errichtet, die in weiteren Diplomarbeiten für diverse Untersu-
chungen zum Wärme- und Stofftransport genutzt wurde. 

Die BLZ-Geotechnik Gommern errichtet innovative Erdwärme-
pumpen für die Beheizung von Wohngebäuden.  Im Gegensatz zu 
den üblichen Wärmepumpen, bei denen eine Sole mit Fremdener-
gie durch ein senkrechtes U-Rohr im Erdreich gepumpt werden, 
zirkuliert in der Sonde der BLZ-Geotechnik Propan, das in einem 
senkrecht im Erdreich stehenden Rohr an der Rohrinnenwand 
herabläuft und durch die Wärmeabnahme aus dem Erdreich 
verdampft und als Gas zum Sondenkopf aufsteigt. Dort kon-
densiert das Propan und gibt die im Erdreich aufgenommene 
Wärme an den Wärmepumpenkreislauf ab.
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Nicht nur zu Veranstaltungen wie der „Meile 
der Demokratie“ zeigt die Hochschule Magde-
burg-Stendal (FH) Gesicht gegen Rechts, auch 
im Hochschulalltag versucht sie den demo-
kratischen Gedanken weiter zu tragen und in 
allen Bereichen zu verankern. Mit dem Paten-
schaftsprojekt von Prof. Dr. Ilona Wuschig hat 
die Hochschule seit Ende vergangenen Jahres 
einen ehrgeizigen und fruchtbaren Ansatz ge-
schaffen, ausländische Studenten in das kul-
turelle Leben Magdeburgs zu integrieren. Mit 
Hilfe von freiwilligen Paten wird Gaststuden-
ten die Möglichkeit eröffnet, Einblicke in den 
deutschen Alltag zu erhalten, den sie so sonst 
sicherlich nicht wahrgenommen hätten. treff-
punkt campus traf sich mit der jordanischen 
Austauschstudentin Ayah Alassali und ihrem 
Paten Dr. Jens Katzek, um einen ersten Ein-
druck über das Projekt zu gewinnen. 

Herr Dr. Katzek, wie haben Sie von dem Paten-
schaftsprojekt erfahren und was hat Sie letzt-
lich motiviert, Pate zu werden?
Ich kenne Frau Wuschig schon viele Jahre über die Biotech-
nologiediskussion. Als sie mich fragte, ob ich Pate für eine 
Austauschstudentin sein möchte, sagte ich spontan zu. Aus 
vielen Gründen. Zum einen bin ich ein neugieriger Mensch, 
der gerne über den Tellerrand hinaus schaut und zudem habe 
ich bei meiner Arbeit für die EU-Kommison internationale Er-
fahrungen im Umgang mit Menschen unterschiedlicher Kul-
turen sammeln können. Für mich war es eben die Neugierde, 
ich wollte einfach wissen, wie tickt eine junge Frau, die für 
sich entschieden hat, ein Jahr im Ausland zu verbringen. Den 
kulturellen Austausch stelle ich mir sehr spannend vor.

Frau Alassali, wie wurden Sie „Patenkind“ und 
wie haben Sie Herr Dr. Katzek kennengelernt?
Ilona Wuschig hatte uns Austauschstudenten gefragt, ob wir je-
manden brauchen, der uns hier in Magdeburg hilft oder ob wir 
Kontakte zu deutschen Familien wollen, die uns an die Hand neh-

men. Ich dachte, etwas selbst kennenzulernen ist immer besser 
und einfacher, als alles nur von anderen zu hören. Wenn ich mich 
mit Leuten unterhalte, die älter sind als ich, dann lerne ich auch 
mehr, als wenn ich nur mit gleichaltrigen Studenten in die Disco 
oder in eine Bar gehe. Da ist es immer nur das gleiche. Wenn 
ich mit Jens Katzek zusammen Zeit verbringe, lerne ich immer 
was Neues kennen. Das bringt mich weiter. Und kennen gelernt 
habe ich Jens Katzek und seine Frau das erste Mal bei der In-
formationsveranstaltung in der Mensa-Kantine der Hochschule. 
Ilona Wuschig haben wir zuerst eine E-Mail geschrieben, was wir 
studieren, was wir suchen. So hat sie uns dann schon vorher an 
die richtigen Menschen „vermitteln“ können. Ich habe mich für 
Jens Katzek und seine Frau entschieden, weil Sie mir beide gleich 
sympathisch waren.

Katzek: Auch wir hatten die Möglichkeit, Wünsche zu äu-
ßern. Eigentlich wollte ich jemanden aus Kambodscha als 
Paten nehmen – weil wir dort ein wirkliches Patenkind ha-
ben – aber es gab keine Austauschstudenten von dort. Da ich 
mich für den Nahen Osten interessiere und erfahren hatte, 
dass jemand aus Jordanien an der Hochschule ist, habe ich 
gedacht, das ist perfekt.

Und wie gestaltet sich die Patenschaft?
Katzek: Sie ist sehr abwechslungsreich und regelmäßig. 
Vorgaben gibt es praktisch keine – wir können machen was 
wir wollen. Meine Frau und ich haben z. B. schon gemeinsam 
mit Ayah bei uns gekocht, wir waren mal bei ihr, laden Freun-
de ein und bitten dann Ayah auch zu kommen. Meistens sind 
es aber auch ganz spontane Überlegungen. Es gibt kein se-
parates Programm. Ziel ist es, dass Sie Deutsche kennenlernt, 
mit ihnen ins Gespräch kommt und so erfährt, wie Menschen, 
die hier leben, ihren Alltag gestalten.

Alassali: Ja, genau. Wenn ich Probleme habe, dann kann ich 
immer anrufen und die beiden um Rat fragen. Sie helfen mir 
gerne weiter. Aber Probleme gab es noch keine (lacht). Sehr 
schön fand ich es, als wir vor Weihnachten in Leipzig waren 
und dort im Krystallpalast die Aufführung der Schneekönigin 
gesehen haben. Danach haben sie mir noch die Stadt, gezeigt 
– ich hatte einfach eine echt tolle Zeit.

Diese Eindrücke einer gewinnbringenden Pa-
tenschaft sind beiderseitig?
Katzek: Natürlich. Positiv ist für mich die Intensität des Aus-
tauschs. Genau so etwas hatte ich gesucht. Gerade haben wir eine 
sehr intensive Diskussion über die Entwicklung im Gazastreifen. 
Da habe ich gemerkt, da ist ein Mensch, der nicht nur auf dem 
Sofa sitzt, sondern eine starke Betroffenheit hat. Damit kommt die 
Situation viel stärker an mich ran. Gleichzeitig habe ich die Hoff-
nung, dass ich ihr die Möglichkeit geben kann, die Dinge für einen 
unmittelbar Betroffenen ein wenig aus der Distanz wahrnehmen 
zu können. So gesehen eine Win-Win-Situation.

Herr Dr. Katzek, würden Sie nochmals eine Pa-
tenschaft übernehmen?
Absolut Ja.		         Die Fragen stellte Uwe Pasbrig

Patenschaftsprogramm für ausländische Studierende an der Hochschule 

Die Win-Win-Situation
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Im Restaurant „Grüne Galerie“ fand im ver-
gangenen Dezember ein Kochwettbewerb der 
chinesischen Küche statt. Organisiert wurde 
er vom Verein der chinesischen Wissenschaft-
ler und Studenten in Magdeburg. Zahlreiche 
Zuschauer, darunter Chinesen und Deutsche, 
sahen den Konkurrenten beim Zubereiten der 
Gerichte über die Schultern. 

Die zehn Gewinner, die die Vorauswahl siegreich überstanden 
hatten, mussten je zwei Gerichte kochen. Eines davon frei 
wählbar, das andere mit Vorgabe. Die Jury bestand  aus 10 Ju-
roren, darunter auch Petra und Roland Severiens als Vertreter 
des Austauschprogrammes für Gastfamilien in Deutschland. 
„Die Vielfältigkeit chinesischer Gerichte sowie deren Zube-
reitung, bei der die Frische von Gemüse weitgehend erhalten 
bleibt, dass ist für uns am interessantesten“, so die Severiens.  
Auch zwei Köche des Restaurants „Grüne Galerie“ sowie Se-
bastian Blesse, gewählt als Jurymitglied aus den Zuschauern, 
gaben ihr Urteil ab. Bewertet wurden die Technik der Zuberei-
tung sowie Kreativität und Geschmack der Speisen.

Den Höhepunkt der Veranstaltung bildete die Zubereitung der 
selbst gewählten Gerichte. Die Akteure bereiteten Köstlichkeiten 
wie Schweinefleischröllchen mit Gemüse, Hähnchenflügel nach 
Guifei Art, gedämpfte Hefeklöße mit würziger Schweinefleischfül-
lung und Fisch süß-sauer zu.

Nach mehreren Stunden stand der Sieger fest. Der 29-jährige Ning 
Xu gewann den Wettbewerb. Sein Wahlgericht Schweinefleisch 
mit Ananas süß-sauer überzeugte die Jury in Ausführung und 
Geschmack. Der junge Chinese stammt aus Provinz Shanxi und 
studiert Wasserwirtschaft an der Hochschule Magdeburg-Stendal 
(FH). Nachdem er 2003 in Deutschland angekommen war, begann 
er sich für das Kochen zu interessieren. „Dies liegt nicht nur an der 
Situation, dass hier für mich selbst kochen muss, sondern auch an 
meiner Vorliebe für die chinesische  Küche“, so Ning. 

Zhen Liu und Song Xue

Kochduell auf Chinesisch im Restaurant „Grüne Galerie“ in Magdeburg 

Konkurrenzkampf am Kochtopf

Chinesische Gaststudentin promovierte im Fach Ingenieurökologie 

Eine Weltreise für eine Ausbildung

Die gebürtige Chinesin Dongqing Zhang 
beschloss, nach ihrem Abschluss als Elek-
troingenieurin Berufserfahrung in den Nie-
derlanden zu sammeln und sich dann in 
Deutschland weiterzubilden. 

Nachdem sie den Masterstudiengang Ingenieurökologie 
an der Hochschule Magdeburg-Stendal (FH) erfolgreich 
absolviert hatte, schrieb sie in Zusammenarbeit mit der TU 
Dortmund ihre Doktorarbeit. Diese beschäftigt sich mit der 
dezentralen Abwasserreinigung in wachsenden Städten am 
Beispiel Pekings. Die Arbeit wurde von Prof. Dr. Manfred Voigt 
(Fachbereich Wasser- und Kreislaufwirtschaft an der Hoch-
schule Magdeburg-Stendal) betreut. Die Kooperation mit der 
TU Dortmund war erforderlich, da Fachhochschulen kein Pro-
motionsrecht haben.

„Frau Zhang ist in jeder Hinsicht bescheiden, aber beharr-
lich“, beschreibt Prof. Dr. Voigt seinen Schützling. „Das 
größte zu überwindende Problem“, erklärt die junge Dok-
torin, „war die Sprache.“ Mit viel Disziplin und Ehrgeiz hat 
Zhang es geschafft. Sie war die erste Absolventin des Mas-
terstudienganges Ingenieurökologie, die am 15. September 
2008 ihre Promotion feiern konnte. Gleich im Anschluss 
fand sie eine Anstellung an der Nanyang Technological Uni-
versity in Singapur. Und wer weiß, in welches Land es sie 
noch verschlagen wird.

Juliane Karl

Dongqing Zhang auf der „Kö“ in Düsseldorf
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